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      Es war seltsam, wie sehr sich mein Leben innerhalb weniger Wochen verändert hatte. Ich erkannte es kaum wieder. Von der Außenseiterin, die mit ihrer Mutter und Oma in einer Wagenburg lebte und irgendwie immer etwas schief angeguckt wurde, war ich zu einer Feuermagierin geworden, die viel Potenzial in sich trug.

      Selbst die Leute aus meinem eigenen Sektor sahen zu mir auf. Oder sagen wir mal, viele beneideten mich um meine Fähigkeiten und versuchten, Anschluss zu halten.

      Es gab allerdings nur wenige, mit denen ich meine Zeit verbrachte. Eine davon war mir mittlerweile so vertraut wie die Schwester, die ich nie hatte.

      Mühselig öffnete ich die Augen. Es war bereits hell, ein neuer Tag war angebrochen.

      »Das sollten wir echt öfters machen«, murmelte ich und wälzte mich auf die andere Seite. Ich fühlte mich wie in Watte gepackt, umgeben von Kissen und vergraben unter einem Berg aus Decken.

      »Was meinst du?«, gab Amelie gähnend von sich.

      »Na, hier schlafen. Voll gemütlich.«

      »Und ich dachte, du meinst die Wettkämpfe.«

      »Das auch ...«

      Wir gähnten im Chor und wühlten uns aus dem Deckenhaufen.

      Licht fiel durch das runde Dachfenster und zeichnete Muster auf die Kissenlandschaft.

      Eigentlich wurde der Dachboden nicht genutzt, doch die Mitglieder des roten Sektors hatten ihn in eine riesige Liegewiese verwandelt. Der perfekte Rückzugsort zum Schlafen und Chillen. Und genau diesen hatten wir die letzte Nacht für uns allein gehabt.

      »Ich schwöre dir, ich trink nie wieder von Nicewoods Kräuterdingens, das schmeckt wie Gülle.«

      »Ich fands eigentlich ganz lecker.«

      Amelie machte ein Brechgeräusch, bevor sie sich umständlich aus der Umklammerung der Decken befreite. Ihre Haare standen ab, als hätte sie in eine Steckdose gefasst. Für einen Moment erinnerte sie mich an den Hutmacher aus Alice im Wunderland. Sie würde als seine Tochter eine gute Figur abgeben.

      »Wie spät ist es?«, fragte Amelie gähnend.

      »Keinen Schimmer, aber ich glaube, es ist Zeit fürs Frühstück.«

      »Ich krieg nichts rein.« Amelie sah tatsächlich ein bisschen grün im Gesicht aus. Ihr schien Magister Schönholz feuriger Kräutertrunk nicht bekommen zu sein.

      Der Vorstand des roten Sektors hatte darauf geschworen, dass er die Magie in uns weckte. Ich war mir sicher, dass er alles Mögliche weckte, nur nicht mehr Magie. In meinem Bauch rumorte es, aber Amelie hatte es deutlich schlimmer getroffen.

      »Im Ernst, Ella. Wenn ich das nächste Mal nach einem Becher greife, schlag mir auf die Hand.«

      »Das mach ich doch gerne.«

      Wir schafften es, irgendwie aufzustehen. Ich gähnte und streckte mich ausgiebig, bevor ich mir die Haare zu einem Pferdeschwanz band.

      Amelie hatte gestern Abend ein paar Zöpfe hineingeflochten. Und ich wollte, dass sie heute beim zweiten Teil der Wettkämpfe besonders gut zur Geltung kamen.

      »Ein Glück, muss ich heute nicht mehr kämpfen«, nuschelte Amelie, die kaum gerade stehen konnte. Das Zeug musste ihr ordentlich zugesetzt haben.

      »Ein Glück darf ich noch kämpfen!«, konterte ich mit einem Grinsen.

      Ich konnte es kaum erwarten, wieder in den Ring zu steigen. Ich hatte gestern nicht alles zeigen können, was ich drauf hatte. Das musste ich unbedingt nachholen!

      »Viel Spaß, ich guck euch zu und weine.«

      »Aber warum denn?«

      »Weil wir verlieren werden, was glaubst du denn?«

      »Wieso sollten wir verlieren?«

      »Wo warst du denn gestern bitteschön?« Amelie stierte mir ins Gesicht, als hätte ich irgendetwas Wichtiges verpasst.

      »In der Arena, wo warst du denn? Bloß, weil sie jetzt punktemäßig vorne liegen, heißt das noch lange nicht, dass sie gewinnen werden.«

      »Da kennst du die Lufties aber schlecht. Sie sind in den Gruppenkämpfen immer besser als wir. Feueradepten sind einfach zu eigensinnig, um gut im Team zu funktionieren.«

      »Selbst wenn, ihr habt jetzt mich.«

      Amelie lachte. Sie klang nicht überzeugt.

      »Auch du als Naturtalent wirst den Karren nicht aus dem Dreck ziehen können. Selbst Mo hat schon die Hoffnung aufgegeben, und das soll was heißen.«

      »Was für ein Schlappschwanz.«

      Amelie riss den Mund auf.

      »Ja, du hast richtig gehört. Er ist der Champion des roten Sektors und gibt jetzt schon auf?«

      »Na ja, aufgeben war vielleicht etwas übertrieben. Aber er hat so seine Zweifel.«

      »So ein Quatsch! Daran gibt's nichts zu zweifeln. Wir werden alle kämpfen und unser Bestes geben und am Ende gewinnen. Du weißt doch, dass ist eine Sache der Einstellung.«

      »Uns nützt aber die beste Einstellung nichts, wenn wir unorganisiert durcheinander rennen.«

      »Na, dann organisieren wir uns eben besser.«

      »Innerhalb von zwei Stunden? Wie willst du das denn bitte machen?«

      Ich grinste nur.

      Amelie kannte mich mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass ich Herausforderungen immer annahm. Auch wenn diese zugegeben ziemlich groß klang. Ich würde garantiert nicht zusehen, wie der Rest meines Hauses einfach alles hinschmiss.

      »Woher kommt eigentlich diese Angst vorm Verlieren? Ich meine, wir Feueradepten kämpfen doch in den Wettkämpfen immer gegen die Lufties. Du hast doch selber gesagt, dass es immer sehr knapp ist.«

      »Ich hab da ein bisschen übertrieben. Der weiße Sektor gewinnt seit Jahren jeden Wettkampf. Und wir sind immer die blöden Zweiten. Und weißt du auch warum? Weil niemand auf den anderen hören will, deswegen! Löwen, Schützen und Widder sind alles Alphatiere, da ordnet sich keiner gerne unter. Und das ist ein Problem!«

      »Das kann sein, aber es wäre dumm, wegen so etwas zu verlieren. Dann müssen wir uns alle halt zusammenreißen.«

      »Das sagst du mir?«

      Ich hatte plötzlich das Gefühl, dass sich der Wind des Gesprächs gedreht hatte.

      »Ausgerechnet du, kaum seit ein paar Wochen hier und spielst schon die Chefin.«

      An ihrem Lächeln erkannte ich, dass sie das nicht ganz ernst meinte. Trotzdem klang es wie der Anfang eines Streits.

      »Irgendeiner muss es ja machen.«

      »Und da kommen Eure Hoheit und übernehmen das Zepter, oder wie?«

      »Wenn sich sonst keiner findet, ja!«

      »Na Gott sei Dank, wir sind gerettet.«

      »Wart’s nur ab!«

      Amelie rempelte mich spielerisch an.

      »Bin gespannt, wie du dem Elitetrupp in den Arsch treten willst. Das will ich nicht verpassen.«

      »Keine Ahnung, wen du meinst.«

      Amelie erwiderte mein Grinsen.

      »Dein kleiner Fanboy ist auf jeden Fall eine harte Nuss. Hoffentlich kannst du ihn knacken.«

      Den Ausdruck Fanboy fand ich für einen wie Keno ausgesprochen unpassend.

      »Soweit ich weiß, passen Wassermann und Löwe gut zusammen«, grübelte Amelie.

      »Da hab ich was anderes gehört.« Omi hatte mir schließlich schon von klein auf die Karten gelegt und Horoskope erstellt. Wassermann-Jungs waren dabei nie gut weggekommen. Sie waren auf ihre eigene Art freiheitsliebend – genauso wie Löwe-Frauen. Ebenso stolz und eigensinnig und unabhängig. Keno war ein typischer Wassermann und damit definitiv nichts für mich.

      »Jetzt hast du schon zwei Typen an der Angel, du willst es echt wissen, was?«

      »Zwei? So ein Quatsch.«

      »Ja ja, du genießt das doch, gib es zu.«

      Ich zuckte mit den Achseln.
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        * * *

      

      Der Speisesaal war wie immer richtig voll. Ich winkte Max und Rike im Vorbeigehen, die gerade Maik beim Aufwischen seiner Milch halfen, die über die Tischplatte lief.

      »Siehst du, was habe ich gesagt? Seine Moral ist am Boden.«

      Moritz hatte gerade die Halle betreten. Er sah aus, als hätte ihn jemand geschluckt, auf ihm herumgekaut und dann wieder ausgespuckt. Nur mit Mühe schaffte er es, sich zu unserem Tisch durchzuhangeln.

      Ihm folgte das Gelächter einiger Jungs, die ich selbst ohne Hinsehen erkannte.

      Kenos Blick bohrte sich in mich, als ich ihn böse anfunkelte. Doch viel mehr ärgerte ich mich über Adrian, der großspurig berichtete, dass die Luftadepten viel mehr Punkte hatten als wir Feueradepten und uns damit überlegen waren.

      Von Mo’s Gesicht konnte ich ablesen, dass er ihm am liebsten seine feurigen Dolche in die Brust gerammt hätte. Aber er schien dafür viel zu schwach zu sein.

      »Die machen wir fertig, dann lachen sie nicht mehr«, sagte ich zur Begrüßung. Moritz erwiderte nichts darauf und schlief beim Essen fast ein.

      Im Saal war diesmal echt Partystimmung. Überall wurden lautstark Gespräche geführt. Wetten wurden abgeschlossen, welcher Sektor es diesmal bis an die Spitze schaffen würde.

      Ich fühlte, dass meine Leute die Hoffnung noch nicht aufgegeben hatten. Aber sie wirkten nicht so euphorisch wie die aus dem weißen Sektor.

      Erneut streifte mich Kenos Blick, obwohl er zehn Tische entfernt saß - mindestens. Ich wusste, dass er mich ansah. Wie eine unausgesprochene Frage, die ich nicht mehr hören konnte. Ich erinnerte mich an seine Entschuldigung und das warme Leuchten in seinen Augen, als er meine Hand genommen hatte. Wie er mich in den Kellergewölben vor Magister Braun beschützt hatte, die Arme um meinen Körper geschlungen. Wir waren uns so nahe gewesen, dass ich glaubte, mit ihm zu verschmelzen.

      »Sag mal, was läuft da eigentlich zwischen dir und diesem Forscher?«

      Ich verschluckte mich an meinem Saft. Wild hustend brach ich auf dem Tisch zusammen.

      Amelie klopfte mir kräftig auf den Rücken.

      »Netter Versuch, aber so leicht kommst du mir nicht davon«, wisperte sie in mein Ohr, als ich wieder hochkam.

      »Keine Ahnung, was du meinst.«

      »Versuch es nochmal.« Amelies Grinsen konnte ich nicht widerstehen.

      Mir war vollkommen schleierhaft, wieso sie ausgerechnet jetzt so eine Frage stellte. Zumindest bis ich Noah entdeckte. Er hatte sich an seinem Platz an der Stirnseite des Speisesaals niedergelassen. Er war in ein Gespräch vertieft, doch Amelie schien ihn gesehen zu haben.

      »Wie kommst du darauf, dass da irgendetwas läuft?«, wisperte ich, in der Hoffnung, dass uns niemand anderes zuhörte.

      »Ich habe Augen im Kopf, Ella.«

      Grummelnd betrachtete ich sie. Das schien kein Witz zu sein. Sie musste mich mit ihm gesehen haben. Ich war wohl nicht vorsichtig genug gewesen.

      »Wir müssen auch nicht darüber reden, dann frage ich ihn einfach selbst.«

      »Na schön ... ich hab ihn vielleicht ein paar Mal gesehen und es gab einen winzigen Kuss. Aber das musst du für dich behalten, klar?«, zischte ich hinter vorgehaltener Hand.

      »Ich weiß nicht, ob ich das muss?«

      »Doch du musst, denn sonst erzähle ich herum, dass du was mit dieser Wasserschlange hast.«

      Amelie verstummte augenblicklich.

      Mit wissendem Blick stützte ich das Kinn in die Handflächen. Damit schien sie nicht gerechnet zu haben.

      Wie von mir bestellt betrat Hannah die Bühne. Sie stolzierte an unserem Tisch vorbei und warf uns einen zuckersüßen Blick zu. Amelies Wangen fingen Feuer.

      »Ich habe Augen im Kopf, Amelie.«

      »Halt bloß die Klappe«, knurrte sie und stieß mir unter dem Tisch gegen das Schienbein.

      »Aua!« Ich trat zurück.

      Amelie presste die Lippen aufeinander, um den Schmerz zu unterdrücken.

      Ich fing an zu lachen, weil die Situation so bescheuert war. Wir hatten angesichts der Wettkämpfe nichts Besseres zu tun, als uns gegenseitig zu provozieren.

      »Wenn wir die Energie mit aufs Feld nehmen, haben die Lufties keine Chance«, sagte Amelie und lachte mit.

      »Die haben so oder so keine Chance.«

      Mein Blick traf auf Keno, der sich gerade von seinem Tisch erhob.

      Wir sehen uns in der Arena.
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      Nach dem Frühstück ging es weiter mit den Wettkämpfen. Alle Schüler strömten in den großen Innenhof. Es dauerte bestimmt eine Stunde, ehe alle ihre Plätze auf den Tribünen eingenommen hatten.

      Die Wettkämpfer, die in meinem Sektor noch übrig waren, hatten bereits die Umhänge umgeschlagen und warteten gespannt darauf, dass es losging.

      Mir fielen Noahs Worte wieder ein.

      Sei vorsichtig. Halte deine Kräfte bis zum letzten Moment zurück.

      Ich war mir nicht sicher, ob ich das schaffen würde. Ich fühlte die Energie in mir, den Drang, die Magie nach draußen zu bringen. Nach meinem gestrigen Besuch bei Noah fühlte ich mich stärker als je zuvor. Er hatte deutlich mehr gereinigt als beim letzten Mal. Es war, als würde eine Horde Zombies gegen eine verschlossene Tür prügeln. Bald schon würde das Holz brechen und dann waren sie alle frei.

      »Es geht los«, teilte mir Moritz mit, der neben mir auf der Bank saß.

      »Willkommen zurück bei den diesjährigen Wettkämpfen der Sektoren!«

      Magister Schönholz betrat die Arena, hinter ihm her wehte ein Feuerschweif.

      »Zehn von insgesamt vierzig Duellen stehen noch aus! Seien Sie gespannt darauf, wie die Punktetafel am Ende der ersten Runde aussehen wird! Beginnen wir auch gleich mit dem ersten Duell. Bitte begrüßen Sie mit mir den wohl nobelsten Adepten der Akademie, Luftadept und Bezwinger der Blitze, Konrad von Schleinitz!«

      Ich klatschte wild.

      »Seine Gegnerin ist niemand Geringeres als die Königin der Flutwellen, Virginia Johnson!«

      Ein braunhaariges Mädchen trat auf die andere Seite der Arena. Sie gehörte irgendwie zur Elite-Clique und war eine Freundin von Hannah. Ich wusste nicht, was sie drauf hatte, aber ich war auf jeden Fall für Keno.

      Auch wenn er weit entfernt stand und ich seinen Gesichtsausdruck nicht lesen konnte, war ich ganz bei ihm. Er musste gewinnen, denn ich wollte ihm in der nächsten Runde gegenüberstehen.

      »Er wird gewinnen«, murmelte ich und erhielt von Moritz dafür ein zustimmendes Brummen.

      »Der Typ ist gut. Das muss ich ihm lassen.«

      »Aber wir sind besser.«

      »Natürlich, Prinzessin.«

      Ich stieß ihm in die Seite, da ertönte das Startsignal.

      Keno fackelte nicht lange. In Windeseile zauberte er eine Reihe Schutzschilde um sich, dann beschwörte er seine Blitze herauf.

      Das Wassermädchen versuchte es mit Starkregen, der sich zu Wellen formte, doch Keno war schneller. Er nutzte die Feuchtigkeit des Bodens und der Luft, um seine Blitze noch zu verstärken und verwandelte die Arena in ein Elektrofeld. So wie bei meiner Prüfung zum dritten Abzeichen.

      Blitze zuckten überall um Virginia herum und ihre Magie wirkte bei Keno einfach nicht. Die Wellen, die in der gesamten Arena umher schwappten, prallten von seinen Schilden einfach ab.

      Sie änderte ihre Taktik und attackierte jetzt mit Eisgeschossen. Doch auch das nützte nichts.

      Kenos Blitze hagelten wie Pfeile auf das Mädchen ein, das sich nicht mehr verteidigen konnte. Sie wurde getroffen, zuckte unkontrolliert und schon war der Kampf beendet.

      Keno gewann drei Punkte für sein Team.

      »Ich wusste es«, sagte Mo, gefolgt von einem Seufzen. Dafür, dass er sonst immer gutgelaunt war, schien er heute auffallend mies drauf zu sein.

      »Was is eigentlich mit dir los? Hast du schlecht geschlafen?«

      »Ich habe gar nicht geschlafen.«

      »Warum machst du denn sowas auch? Du weißt doch, dass wir dich heute brauchen.«

      »Ich brauche das, Ella.«

      »Du brauchst deine Schlaflosigkeit?«

      »Ja, denn nur so bin ich richtig gut.«

      Das ergab für mich keinen Sinn, aber ich hatte keine Zeit weiter zu fragen, denn der nächste Kampf war ebenso spannend wie aufregend.

      Hannah war dran und kämpfte gegen Max.

      »Sie wird ihn fertig machen, oder?«

      »Aber klar, der Kleine hat keine Chance«, meinte Mo und lehnte sich zurück.

      Hannah schlug sich ziemlich gut. Sie schaffte es, Max mit ihren Wasserstrahlen vollkommen aus dem Konzept zu bringen. Ehe er seine Rankenwand aufgestellt hatte, war die Flut schon fast bei ihm.

      Max änderte kurzerhand den Kurs. Seine Ranken schossen nun aus dem Boden hinter Hannah, schlangen sich um ihren Körper und hoben sie in die Lüfte. Gleichzeitig traf ihn ihre Flutwelle. Hannah kreischte, während der Gong das Ende des Kampfes einläutete.

      »Unentschieden?« Moritz schien damit nicht gerechnet zu haben. »Sie ist schlecht drauf heute.«

      »Das wäre gut für uns.«

      Ich warf einen Blick auf die Punktetafel, dann ging es auch schon in die nächste Runde.
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        * * *

      

      Die Einzelkämpfe waren schnell vorüber. Der Punktestand war nach der Vorrunde leider immer noch nicht besser.

      Der weiße Sektor führte mit 35 Punkten, danach folgten wir mit 23, der blaue mit 17 und der grüne mit 13.

      »Damit ist die erste Runde des Wettkampfes beendet! Es folgt nun der Doppelkampf. Die übrigen Mitglieder der vier Sektoren machen sich bitte bereit«, ertönte Magister Schönholz‘ freudige Stimme.

      »Wir gewinnen das Ding, Mo!«, rief ich, als wir aufsprangen. Ich war so geladen, dass ich es kaum erwarten konnte, loszulegen.

      Amelie war draußen, weil sie verloren hatte. Aber Moritz und ich waren noch drin.

      Keno, Adrian und Hannah waren ebenso dabei wie Max. Es würde definitiv eine spannende nächste Runde werden.

      Nach den Doppelkämpfen würden nur noch wenige übrig bleiben, die im Finalkampf alle gegeneinander antreten würden. Gleichzeitig aus allen Richtungen der Arena. Welches Team am Ende noch stand, würde zum Gewinner gekürt werden. Man konnte die Punkteverteilung also noch für sich entscheiden. Es war nur wichtig, dass Moritz und ich und die anderen aus unserem Sektor zum Schluss noch stehen würden.

      Das werden wir ja wohl hinbekommen.

      »Den Beginn der Doppelkämpfe machen die Erd- und Luftadepten: Adrian König, Susanne Melzer, Maximilian Winkler und Dorian Richter!«

      Die vier Kontrahenten betraten die Arena.

      Max und Dorian auf der Erdadeptenseite wirkten nicht besonders optimistisch.

      Adrian und Susanne dagegen klatschten noch einmal ab und sahen aus, als würden sie sich gleich über die beiden Jungs hermachen wie Vampire.

      »Keine Chance ...«, kommentierte Mo den Beginn des Kampfes.

      Mit geweiteten Augen verfolgte ich das Elementargemetzel.

      Max und Dorian mauerten sich mithilfe von Erdhügeln und Pflanzen ein, um einen Verteidigungswall zu errichten.

      Auf der anderen Seite verbanden sich Adrian und Susanne mit ihren Händen, um ihrer Magie noch mehr Wirkung zu geben.

      Ich musste an Keno denken und an den Moment, wenn sich unsere Haut berührte. Dieser energetische Strom, der uns verband, musste ähnlich dem sein, was die beiden gerade fühlten.

      »Die holen drei Punkte«, murmelte Moritz und stand dabei auf, um besser sehen zu können.

      Ich tat es ihm gleich und feuerte innerlich Max an, auch wenn ich nicht glaubte, dass er genug Kraft besaß, gegen Adrian zu bestehen.

      Der schwedische Hüne hatte seine eigene Kampftechnik und ganz anders als Keno kämpfte er nicht oft mit Blitzen, sondern viel mehr mit Wind.

      Er beschwor so eilig einen Sturm herauf, dass ich die beiden Erdjungs schon davonlaufen sah.

      Ihre aufgehäuften Erdhügel wurden auseinandergerissen. Der Sand wirbelte durch die gesamte Arena wie in einer Wüste. Die Pflanzen peitschten um sich und trafen selbst ihre eigenen Leute.

      Die Zuschauer des weißen Sektors auf der Tribüne lachten lauthals. In meinem Magen bildete sich ein Knoten, als mir bewusst wurde, wie unfair sie sich verhielten. Ja, die Erdadepten waren oft die Schwächsten im Kampf. Aber sie hatten ebenso eine Chance verdient wie alle anderen. Und es war nicht okay, sie auszulachen.

      Mein Blick wanderte zu Keno, der auf der anderen Seite des Feldes in seiner Gruppe saß, den weißen Umhang über der Schulter wie eine Lichtgestalt. Er klatschte nicht, er stand nicht einmal auf. Er saß auf der Bank und beobachtete das Spektakel, ohne gemein zu sein.

      Das beruhigte mich ein wenig. Ich setzte mich hin, während Moritz den Hals immer länger machte. Er sah natürlich zu den Luftadepten Adrian und Susanne, die ihre Stürme noch verdoppelten. Der energetische Wind war in der gesamten Arena zu spüren. Mir flogen die Haare um die Ohren, während Max und Dorian sich auf den Boden legen mussten, um nicht gegen die Wand geschleudert zu werden. Sie taten mir leid, doch sie hatten keine Chance mehr.

      Der Kampf war vorüber und Magister Schönholz hatte alle Mühe, die beiden Lufties dazu zu bringen, ihre Stürme zurückzuholen.

      »Hab ich es nicht gesagt?«

      Ich sah zu Moritz auf, der in diesem Moment nicht lächelte. Er wirkte für seine Verhältnisse unnatürlich ernst. Sein Blick verfolgte Adrian mit Argusaugen. Er war wirklich sein Erzfeind.

      »Das war eine beeindruckende Leistung des weißen Sektors! Ich denke, wir alle brauchen eine kleine Pause von so viel Wind und Sturm, setzen wir die Kämpfe nun mit dem roten und blauen Sektor fort. Bitte einen Applaus für Eleonore Arnold, Isaac Rothschild, Valerie Schmidt und Paul Ludwig!«

      »Mach sie fertig, Prinzessin.«

      Ich war als Erste auf dem Feld. In meinen Adern pulsierte der Äther, bereit, jeden Moment aus mir herauszufließen. Mein Herz schlug schneller, als mir bewusst wurde, dass mir alle zusahen. Ich fühlte das Adrenalin in meinem ganzen Körper. Ich konnte kaum das Startsignal abwarten.

      Erneut erinnerte ich mich an Noahs Worte.

      Sei vorsichtig mit deiner Macht, zeig ihnen nicht alles davon, du darfst nicht auffallen.

      »Scheiß drauf ...«

      »Hast du was gesagt?« Isaac, der sonst eher stille Widder mit den vier Abzeichen sah mich an.

      »Geben wir ihnen keine Chance, uns zu treffen. Wir sollten sie vorher besiegen.«

      »Wir greifen sie von zwei Seiten an, dann müssen sie sich aufteilen. Und wir haben wieder eins gegen eins.«

      »Das sollten wir nicht tun«, konterte ich und beobachtete im Augenwinkel, wie Magister Schönholz vom Feld spazierte. Auf der anderen Seite der Arena standen die beiden Wassermagier Hand in Hand.

      »Wir laufen schnell auf sie zu. Sobald wir in Reichweite sind, teilen wir uns auf und ballern drauf los, bis wir sie treffen. Vorher sollten wir ihren Angriffen lieber ausweichen. Und auf keinen Fall zu früh aufteilen, denn dann wird es schwer, durchzukommen, wenn sie zusammenbleiben.«

      Isaac sah mich verwirrt an. »Was soll das bringen?«

      »Das ist ein guter Plan. Du wirst schon sehen, das funktioniert.«

      Das Startsignal ertönte. Die beiden Wassermagier zauberten bereits Schutzblasen um sich. Ich sah mir das Feld ganz genau an und lief in Gedanken einen Plan B ab.

      »Denk dran, wir sind im Nachteil gegen ihr Element. Du musst richtig viel Feuer gegen sie schleudern, oder ihren Angriffen ausweichen«, erinnerte ich Isaac.

      »Was denkst du eigentlich, wer du bist? Ich hab vier Abzeichen, du nur drei. Ich weiß genau, was ich tue!«

      »Los jetzt!«, rief ich und holte das Feuer aus mir hervor. Es sammelte sich zu knisternden kleinen Flammen zwischen meinen Fingern.

      Isaac sah nicht so aus, als würde er gleich kämpfen. Er starrte mich stattdessen finster an.

      »Du bist die mit den drei Abzeichen, du gehst vor!«

      »Nein! Ich bin kleiner und wendiger als du, also musst du vorgehen und ihre Angriffe abfangen und ich gebe ihnen dann den Rest.«

      Gemurmel von den Tribünen war zu hören. Denn Isaac wandte sich gegen mich und schleuderte mir einen Feuerball direkt ins Gesicht.

      »Spinnst du?«, rief ich und zeigte auf die beiden Wassermagier, die sich auf der anderen Seite bereits zusammentaten, um eine Welle nach der anderen zu formen.

      »Ich lass mir von einer wie dir nicht erzählen, wie ich zu kämpfen habe!«, grollte Isaac und wandte sich den Wassermagiern zu.

      Eine riesige Flutwelle kam direkt auf uns zu. Ich wusste, dass keine Zeit mehr für Streit blieb. Deshalb ließ ich eine Flammenfront entstehen, die Isaac und mich einschloss und wie eine feurige Säule alles Nahe verbrannte. Wir waren beschützt, während das Wasser heran schwappte. Kaum traf es auf die Flammensäule, breitete sich kochender Dampf aus wie dichter Nebel.

      »Was soll denn der Scheiß, ich kann sie nicht sehen!«, brüllte Isaac und drehte sich um sich selbst.

      »Dann geh halt raus, wenn du mir nicht vertraust!«

      Isaacs Verhalten machte mich so wütend, dass ich mich nur schwer konzentrieren konnte. Und wenn ich wütend wurde, dann wurde die Magie in mir noch stärker. Ich fühlte, dass ich sie kaum noch kontrollieren konnte.

      »Wer hat dich eigentlich zur Anführerin gekürt? Du bist doch erst vor ein paar Wochen angekommen, glaubst aber schon die Königin zu sein, oder was?«

      »Hör doch mal auf zu quatschen und konzentrier dich auf den Kampf! Wir haben hier ein Problem, falls dir das nicht aufgefallen ist«, konterte ich und suchte in dem dichten Nebel die beiden Wassermagier, die überall und nirgendwo sein konnten.

      »Du kannst mir nicht erzählen, was ich zu tun habe!«

      Ehe ich etwas erwidern konnte, war Isaac durch die Flammen gestiegen. Irgendwo im dichten Nebel hörte ich das Knistern von Feuer. Dann Wasser.

      Ein Gong ertönte, doch der Kampf war noch nicht vorüber. Isaac wurde vom Feld geholt. Ich war nun alleine mit den zwei Wassermagiern.

      Ich konnte mich endlich voll auf den Kampf konzentrieren und hielt den Flammenkreis aufrecht. Währenddessen fühlte ich das Lodern in mir, holte das Feuer aus mir heraus und ließ es in die Höhe steigen. Aus meinen Fingerspitzen traten glühende Fäden, die sich in die Lüfte erhoben.

      Ich fühlte die Fluten um mich herum steigen. Feuer kämpfte gegen Wasser, während ich ein flammendes Netz in der Luft spann. Die Glühfäden überkreuzten sich, verwoben sich miteinander, bis das Netz so groß war, dass es beinahe die gesamte Arena ausfüllte.

      Die beiden Wassermagier kämpften immer noch gegen meine Flammensäule an, während ich das Netz auswarf. Mit einem Fingerschnippen schoss es in die Höhe, bis unter die Kuppel, breitete sich aus und fiel dann hernieder.

      Funken flogen umher und verpufften in den Fluten, die mich umgaben und meinen Feuerkreis immer enger werden ließen.

      Ich holte tief Luft, denn ich glaubte, gleich von den Wassermassen erstickt zu werden. Das Netz legte sich viel zu langsam über die Arena.

      Zu meinem Glück schienen die Wasseradepten nichts davon mitzubekommen, denn sie kämpften unaufhörlich gegen mich an.

      Endlich berührte das Netz die Wasseroberfläche.

      Ich schloss die Augen, da das Wasser mich erreicht hatte. Kurz bevor es über mir hereinbrach, ertönte ein Gong.

      Dann ging ich unter.

      Es war, als wäre ich in das tiefste Becken in der Schwimmhalle gesprungen. Über mir schloss sich das Wasser und zog mich in die Tiefe. Es sank in den Boden, bis ich wie ein zappelnder Fisch zurückblieb.

      »Meine Damen und Herren, das war eine sehr beeindruckende Präsentation magischer Fähigkeiten! Wir haben auf beiden Seiten Punkte zu vergeben, einen großen Applaus bitte!«

      Ich war klatschnass und musste erstmal tief Luft holen. Irgendjemand half mir hoch. Es war Wasseradept Paul, der mir die Hand reichte.

      »Nicht schlecht.«

      »Danke, ihr wart auch ziemlich gut«, musste ich zugeben.

      Ich kehrte zurück zu meinem Platz und bekam ein Handtuch gereicht, um meine Haare zu trocknen. Sie klebten an meinen Fingern und wirkten dabei schwarz wie Ebenholz.

      Das ist bestimmt nur wegen der Nässe.

      Dann zog ich mich um.
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      Nach den Doppelkämpfen waren nur noch zwei Erdadepten übrig. Bei den Wasseradepten waren es fünf, bei uns Feueradepten sieben und bei den Luftadepten zehn. Wir alle würden nun gleichzeitig in die Arena treten.

      »Das wird spannend«, prophezeite Moritz und warf die halblangen Haare nach hinten. Er lächelte wieder. Nachdem er in seinem Doppelkampf gegen Keno angetreten war und sie ein Unentschieden erreicht hatten, war er wieder in seinem Element. Seine Augen leuchteten vor Freude, als wir gemeinsam die Arena betraten.

      »Und nun, meine Damen und Herren, kommen wir zum Finalkampf!«

      Jubel ertönte von den Tribünen. Die Zuschauer brüllten und stampften mit den Füßen auf. Magister Schönholz hatte seinen Umhang von innen nach außen gekehrt. Ich war mir ziemlich sicher, dass er das nicht durfte, aber er machte uns damit Mut.

      »Wir sehen auf der roten Seite den berühmt-berüchtigten Champion Moritz Stein, begleitet von dem aufsteigenden Stern des roten Sektors Eleonore Arnold, außerdem mit dabei ...«

      Magister Schönholz stellte nacheinander alle Kontrahenten vor.

      Wir hatten in der Zwischenzeit die Möglichkeit, uns gemeinsam ein letztes Mal zu beratschlagen.

      »Wie ist die Strategie?«, wollte ein Mädchen wissen, das ansonsten zu Moritz' Fanclub gehörte.

      »Wir überrennen sie«, sagte Moritz und sah uns nacheinander ins Gesicht. »Kümmert euch nicht um die anderen, geht direkt auf die Luftadepten los. Sie sind unsere einzigen Gegner.«

      »Was passiert, wenn man getroffen wird?«, fragte ein Mädchen.

      »Dann scheidest du aus«, antwortete Mo.

      »Sollen wir uns verteidigen?«, fragte ich, obwohl das bei mir bisher nie gut geklappt hatte. Ich war mehr der Angriffstyp.

      »Ach was, Verteidigung wird überbewertet. Wir stürmen sie mit unserem Feuer, während sie noch mit den andern kämpfen.«

      Es war entschieden. Mir gefiel die Strategie, denn ich hatte ehrlich gesagt auch nichts anderes vorgehabt. Ich wollte die Luftadepten – und vor allem Keno – einfach nur mit Feuer beschießen, bis sie nicht mehr stehen konnten. Das war vielleicht nicht die klügste Strategie, aber sie würde hoffentlich funktionieren.

      Vor allem mit der wahren Magie in mir.

      Bisher hatte ich mich bei den Wettkämpfen sehr zurückgehalten. Doch jetzt war der Zeitpunkt gekommen, allen zu zeigen, was in mir steckte.

      Mein Herz schlug spürbar schneller, als Magister Schönholz das Feld verließ und die Fanfare für den Beginn des Kampfes ertönte.

      Ich fühlte das Adrenalin durch meine Adern schießen. Es wurde begleitet von Äther, das sich zu Feuer verband. Aber da war noch etwas anderes, etwas viel Mächtigeres, das es kaum erwarten konnte, freigelassen zu werden.

      Es geht los.

      Ich war so aufgeregt, dass ich den Start beinahe verpatzte. Die anderen rannten bereits in Richtung der Luftadepten. Ich folgte ihnen mit etwas Abstand und versuchte, nicht über meine Füße zu stolpern. Meine Beine trugen mich zum Glück von allein, während ich das Feuer in meinen Handflächen sammelte.

      Moritz schoss bereits flammende Speere auf die Gruppe der Lufties.

      Sie hatten sich zu zehnt in eine riesige Blase verschanzt und bildeten über sich eine gigantische Gewitterwolke.

      »Wir müssen sie unterbrechen und auseinandertreiben!«, rief Moritz.

      Wir teilten uns auf und nahmen die Luftadepten unter Beschuss.

      Irgendwo schräg hinter mir lieferten sich die Erd- und Wasseradepten bittere Kämpfe. Doch das war vollkommen egal. Die Luftadepten waren unser Ziel. Und wenn wir ihre Anzahl Stück für Stück verkleinerten, dann würden wir uns auch um die anderen Sektoren kümmern können.

      Moritz stürmte voraus und teilte die Luftadepten mit einem riesigen Feuerball. Sie waren gezwungen, auseinanderzugehen und sich in kleinen Grüppchen wieder neu zu sammeln. Blitze zuckten umher, Wind schoss durch die Gegend, die knisternde Hitze von Feuer erfüllte die Luft.

      Ich hatte ebenfalls einen Feuerball auf eine Gruppe Luftadepten geschossen, die nun verschwunden waren. Ich stand inmitten der kämpfenden Menge und versuchte, mich zu orientieren.

      Wo bist du, Keno?

      Meine Augen fanden ihn endlich. Er war getrennt von Adrian, stand allein und jagte Blitze auf einen jungen Feueradepten, der viel zu spät reagierte und prompt getroffen wurde. Magister Schönholz rief ihn raus.

      Keno stand frei.

      Als wäre er ein magischer Magnet, bewegte ich mich ganz von allein auf ihn zu. Das Feuer in meinen Handflächen wuchs zu riesigen Stichflammen.

      Halte dich nicht zurück ...

      Keno sah mich kommen und bündelte hell leuchtende Blitze in seinen Händen.

      Mach schon, greif mich an!

      Er zögerte - mal wieder.

      Ich tat das nicht. Stattdessen jagte ich einen riesigen Feuerkreisel auf ihn los. Er traf bei ihm auf, zerstob zu tausend glühenden Partikeln und verschwand.

      Keno war vollkommen unversehrt. Seine dämlichen Schutzschilde hatten ihn beschützt, mal wieder.

      Das war noch längst nicht alles.

      Ich bereitete einen weiteren Angriff vor, diesmal deutlich größer.

      Neben mir lieferten sich Adrian und Moritz ein Gefecht. Wie so oft im Innenhof, doch deutlich schärfer. Sie beschossen sich unaufhörlich und wirbelten damit eine Menge Staub auf.

      Keno verschwand in dem Sturmmeer, das Adrian heraufbeschwor, und war für mich kaum noch zu erkennen. Dennoch hatte ich das Gefühl, genau zu wissen, wo er war.

      Ich schloss die Augen.

      Als ich sie wieder öffnete, war alles um mich herum schwarz. Als würde ich durch eine dunkle Version der Welt laufen. Keno war nahe, er kam auf mich zu. Ich wusste es, denn ich spürte die Verbindung zu ihm.

      Weg von mir.

      Ich riss die Augen ein weiteres Mal auf, und war wieder zurück.

      Keno war dicht vor mir. Er wollte meinen Arm greifen, doch ich sprang zurück.

      »Kämpf mit mir!«, rief ich und erzeugte ein gewaltiges Flammeninferno, das sich mit dem Sturm verband, der auf mich zugerast kam. Anstatt Keno zu treffen, wurde das Feuer vom Sturm durch die Arena getragen.

      Die übrig gebliebenen Erdadepten wurden davon überrascht und nahmen auch gleich drei Wasseradepten mit.

      Nur noch Moritz und ich waren da, sowie Keno, Adrian, Susanne und Hannah. Der Sieg war zum Greifen nah.

      »Die schaffen wir, Prinzessin!«, rief Moritz, der sich mit Adrian ein dynamisches Duell lieferte. Er wich seinen Angriffen immer wieder geschickt aus, sprang durch die Luft und zog die Aufmerksamkeit aller auf sich.

      Die Zuschauer waren außer sich und feuerten uns an.

      Ich fühlte eine unglaubliche Hitze in mir, weil ich genau diesen Moment liebte. Ich wusste, dass ich hierfür geboren war. Und es war endlich Zeit, ihnen zu zeigen, was in mir steckte.

      Ich hielt Keno auf Abstand und bereitete mich auf meinen finalen Angriff vor. Ich öffnete die Schleusen, die ich bisher verschlossen gehalten hatte. Ich atmete aus und fühlte dabei die Magie in mir emporsteigen. Sie bündelte sich in meiner Brust, floss durch meinen Körper wie heißes Wasser. Meine Brust hob sich, genauso wie mein Blick.

      Keno blieb plötzlich stehen. Er sah mich an. Überraschung lag in seinem Blick.

      Ich lächelte ihn an. Dann ließ ich den Magiestrom frei.

      Feuer drang aus meinen Fingerspitzen wie Wasser bei einem Rohrbruch. Innerhalb eines Wimpernschlags breitete es sich in der gesamten Arena aus.

      Schreie waren von jenseits der Zuschauertribüne zu hören.

      Ich war ganz ruhig und fühlte nur die Macht, die aus meinen Fingern drang und meinen Körper belebte. Es war ein so unglaublich gutes Gefühl, dass ich nichts davon jemals wieder zurückhalten wollte.

      »Mehr hast du nicht drauf?«, rief Keno irgendwo in der flirrenden Hitze.

      Ich hörte seine Stimme, fühlte die Verbindung zu ihm, doch ich drängte ihn zurück. Er durfte mir nicht nahekommen, mich nicht berühren.

      »Der Hammer, Prinzessin!«, ertönte Moritz' Stimme irgendwo weit entfernt.

      Ich badete in diesem Gefühl von Macht, von Feuer, das allein meinem Willen gehorchte.

      Ich schloss die Augen und ließ das Feuer aus mir heraus drängen, als wäre meine Kraft grenzenlos.

      Plötzlich eine Berührung.

      Jemand ergriff meine Hand.

      Ich riss die Augen auf und erblickte Keno.

      Nein!

      Der Sturm veränderte sich. Wind wehte ihn vom Boden in die Luft. Das Feuer stieg in kleinen Flammen in die Höhe bis unter die Kuppeldecke. Alles um mich herum stand vor Hitze. Es bewegte sich nicht mehr.

      Er hat es kaputt gemacht?

      »Lass mich los!«, fuhr ich ihn an und schlüpfte aus seinem Griff.

      Meine Haut kribbelte an der Stelle, an der er mich berührt hatte. Er hatte den Strom der Magie unterbrochen. Er hatte irgendetwas in mir verändert.

      »Fass mich nicht an!«, rief ich ihm entgegen, doch meine Stimme klang irgendwie verändert. Tiefer, dunkler.

      Ich atmete schnell, jedes Atemgeräusch zog ein eigenartiges Pfeifen mit sich. Meine Sicht verblasste, wurde eng, fokussierte sich. Ich blinzelte, bei jedem zweiten Lidschlag war die Welt um mich herum dunkel.

      Was passiert mit mir?

      »Ella, was ist los?« Kenos Worte hallten in meinen Gedanken wider. Denn ich hörte nichts außer dem rasselnden Atem, der irgendwie nicht zu mir gehörte.

      Der Wind um mich herum wurde stärker, das letzte bisschen Hitze wurde davongetragen und verschwand.

      Ich fühlte Leere in mir, eine dumpfe allumfassende Nichtigkeit.

      Alle Geräusche schienen so weit entfernt, dass ich sie kaum mehr wahrnehmen konnte.

      Ich hörte etwas flüstern, knacken.

      Dann eine Berührung an meinem Handgelenk.

      Ich wurde zurück in die Wirklichkeit gerissen. Der Lärm der Magie, der vielen Menschen, prasselte auf mich ein und ließ mich beinahe in die Knie gehen.

      Ein sanfter Windhauch umgab mich, er strömte durch meine Haut in meinen Körper hinein und wärmte mich.

      Es war Keno.

      Er sah mich an, als würde mir die Hälfte des Kopfes fehlen.

      »Was ist los?«, fragte er erneut, doch ich sah ihn nicht seine Lippen bewegen. Ich hörte seine Stimme in meinem Kopf, und drängte ihn sofort nach draußen.

      Ich riss mich los und stolperte rückwärts, fiel über meine Füße und landete auf meinem Hintern.

      Die Zuschauer lachten, Magister Schönholz kommentierte den Kampf, der mittlerweile nur noch aus vier Personen bestand. Moritz und Adrian lieferten sich weiterhin ein dynamisches Duell, während Keno über mir stand.

      Blitze zuckten in seinen grauen Augen, genauso wie in seinen Fingern.

      »Es tut mir leid«, murmelte er und richtete die Hand auf meine Brust.

      »Nein!«, brüllte ich und krabbelte vor ihm davon.

      Die Zuschauer grölten laut und brachten mich so durcheinander, dass ich mich für einen Moment verwirrt um meine eigene Achse drehte.

      Konzentrier dich, Ella!

      Ich musste mich sammeln. Im Hintergrund prügelten Moritz und Adrian mit magischen Fäusten aufeinander ein. Doch das war egal.

      Denn ich sah nur Keno. Er kam mit zuckenden Blitzen auf mich zu.

      Ich werde nicht verlieren. Nicht noch einmal!

      Das helle Leuchten in seinen Augen nahm zu. Alles an ihm war weiß und strahlend.

      In dem Moment, als seine Blitze auf mich zu schnellten, wurde alles schwarz. Die Welt stand still. Ich fühlte die Macht in mir, diese erdrückende Schwere, die meinen Körper von innen zu zerfetzen drohte.

      Es ist Zeit ...

      Ich fühlte das Schlagen meines Herzens, langsam und dumpf hallte es in meinen Ohren wieder. Wie der Sekundenzeiger einer Uhr.

      Ticktack.

      Ticktack.

      Tick ...

      Tack ...

      Tick ...

      ... Tack!

      Und dann, als würde sich die Zeit plötzlich in dreifachem Tempo weiter drehen, sah ich Schatten das Licht verdunkeln.

      Kreischen ertönte von jenseits der Zuschauertribünen. Panik brach aus.

      Sie sind hier ...

      Ich öffnete die Augen, als würde ich es zum ersten Mal tun. Für einen Moment begriff ich nicht, was um mich herum geschah, dann sah ich sie.

      Schattenwesen.

      »Verteidigt euch!«, brüllte Magister Schönholz durch die gesamte Arena.

      Dutzende, schwarze, grausame Wesen schossen durch die Luft. Ihr klackerndes, zerberstendes Kreischen hallte in meinen Ohren wieder.

      Es wurden immer mehr - Hunderte. Tausende!

      Fassungslos stand ich da und versuchte, die Ereignisse der letzten Minuten irgendwie in meinen Kopf zu bekommen.

      Das Kreischen der Menge schwappte zu uns herunter wie eine Flutwelle.

      »Wir müssen hier weg!«, rief Keno, packte mich am Arm und riss mich mit sich.

      Hinter uns rannten Adrian und Moritz.

      Wie in Trance erreichte ich mit Keno das andere Ende der Arena. Ohne jegliche Emotion sah ich zu, wie die gesamte Kuppelhalle von schwarzem Rauch eingenebelt wurde.

      Irgendwo in der Mitte kämpften die Magister. Ihre leuchtende Magie glühte zwischen der Dunkelheit auf wie winzige Flämmchen in der Nacht.

      »Es werden immer mehr«, sagte Keno, der mich immer noch festhielt.

      »Leerenwandler«, rief Adrian fassungslos. »Wir müssen uns verteidigen!«

      »Die sollen ruhig kommen!« Mo krempelte sich die Ärmel hoch. Er schoss eine ganze Salve feuriger Dolche auf die Schattenwesen, die sich uns mit unglaublicher Schnelligkeit näherten.

      Ich hatte seltsamerweise keine Angst vor ihnen, aber die Jungs schon.

      »Spinnst du jetzt völlig? Lock sie doch nicht noch zu uns!«, brüllte Adrian Moritz an, der voll in seinem Element war und dabei akrobatische Moves vollzog.

      »Hör auf mit dem Scheiß!« Adrian boxte in Richtung Mo.

      Doch der wich ihm elegant aus und feuerte einen Dolch auf ihn, den er kurz vor seinem Gesicht abfing.

      »Du willst nur nicht zugeben, dass ich besser bin als du.«

      Adrian knurrte bedrohlich und sah aus, als würde er Mo gleich erwürgen. Doch dafür war keine Zeit.

      Die Schatten waren auf direktem Weg zu uns. Sie waren nicht zu zählen. In einer riesigen, schwarzen Wolke rauschten sie auf uns zu wie ein tödliches Unwetter.

      »Wir dürfen nicht hierbleiben. Kommt mit!« Diesmal ergriff Keno mein Handgelenk. Seine Finger berührten meine Haut und holten mich schlagartig zurück in die fühlende Welt.

      »Wohin willst du denn, Bro?«, rief Adrian, der mehrere Lagen Schutzschilde um unsere Gruppe zauberte.

      »Wir gehen nirgendwohin! Wir machen sie fertig!«, rief Moritz, der nun so voller Energie war, als hätte er nur darauf gewartet. Seine Haare standen zu Berge und glühten, während er glimmende Kugeln auf die ankommenden Schattenwesen feuerte. Als hätte er diesen Moment vorausgeahnt und seine Kräfte aufgehoben.

      »Wir können hier nicht bleiben! Es sind zu viele.« Keno packte mein Handgelenk noch fester. Es tat fast weh, doch die Berührung fühlte sich nicht unangenehm an. Dieses warme Kribbeln, das die Kälte in meinen Körper verdrängte, war mir so vertraut wie nichts sonst. Ich fühlte die Verbindung zu ihm, so stark wie noch nie.

      Und dennoch kamen wir nicht weit. Keno war gerade mit uns durch einen Nebeneingang aus der Arena geschlüpft, da blieb er plötzlich stehen. Er fasste sich an die Brust, als bekäme er keine Luft mehr. Sein Blick hielt mich fest. In seinen Augen flammte Dunkelheit auf. Dann brach er so plötzlich zusammen, dass ich ihn nicht auffangen konnte. Adrian packte ihn am Kragen und bewahrte ihn davor, mit dem Kopf aufzuschlagen.

      Die Verbindung zwischen uns war gekappt.

      »Komm schon, Bro! Mach jetzt nicht schlapp hier!«

      Moritz schirmte uns ab und bekämpfte die Schatten mit einem hysterischen Lachen, während Adrian seinen besten Freund schulterte.

      Kenos Gesicht war leer, dunkle Ringe lagen um seine Augen. Er war komplett weggetreten. Einfach so!

      Was ist passiert?

      Ich konnte es mir nicht erklären. Nur, dass ich irgendetwas verpasst haben musste.

      Vielleicht hat er auch solche Aussetzer wie ich?

      »Wir müssen hier weg!«, rief Adrian und lief voraus.

      Ich folgte ihm, nahm die Stufen nach oben und behielt dabei Keno im Blick. Er kam langsam wieder zu sich.

      Als er mich ansah, leuchtete seine Iris in einem stürmischen Grau.

      »Ist alles okay?«, fragte ich ihn, weil ich mir wirklich Sorgen machte.

      Seine Lippen teilten sich zu einem spöttischen Lächeln.

      Adrian setzte ihn ab. Keno schien immer noch wacklig auf den Beinen zu sein. Irgendetwas an ihm war verändert. Ich hätte ihn gerne näher untersucht, doch die Schattenwesen waren uns dicht auf den Fersen.

      »Die machen wir fertig!«, rief Moritz und stellte sich neben Adrian an den Eingang zur Kuppelhalle. Ich half ihnen und schleuderte Feuerringe in die Menge.

      Auch aus den anderen Ausgängen strömten die Adepten in den Innenhof. Überall war Kreischen zu hören, das Knistern von Feuer, das Rauschen von Wasser und Wind und Erde. Ich sah nur Chaos und Verzweiflung.

      Wir zogen uns zum Säulengang zurück, um wenigstens nicht zu allen Seiten kämpfen zu müssen.

      Keno hatte seine Kraft wieder, doch er vermied es tunlichst, mich zu berühren. Das war mir recht, denn ich wollte auch nicht, dass irgendjemand die Verbindung zwischen uns erahnte. Ich brauchte ihn nicht, um stark zu sein. Auch wenn ich mich nach diesem Angriff irgendwie schwächer fühlte. Das Feuer in mir war immer noch stark und reichte zum Glück aus, die Schatten auf Distanz zu halten.

      In einer Tour ballerten wir auf die Schattenwesen, mit Feuer, Blitzen und Wind. Doch es wurden immer mehr.

      »Das sind ganz schön viele!«, rief Adrian, dem man die Nervosität deutlich anhören konnte.

      »Wenn du Angst hast, überlass sie mir!«, rief Moritz euphorisch und stellte sich vor Adrian. Er war voll in seinem Element und kämpfte ohne Unterlass.

      »Wer hat hier von Angst gesprochen, Roter?«, Adrian drängte Mo zurück.

      Moritz packte Adrian am Arm und zwang ihn, beiseitezutreten.

      »Nicht anfassen!«, knurrte Adrian und wich ihm aus.

      Doch Mo lachte nur und kämpfte nebenbei mit einem flammenden Schwert gegen das herannahende Schattenwesen. Er durchtrennte seinen rauchigen Leib und grinste Adrian an, dem die coolen Sprüche ausgegangen waren. Für einen Moment starrte er Mo nur an, dann kämpfte er weiter.

      Die Schattenwesen breiteten sich immer weiter aus und drängten alle Adepten und Magister zu den Gebäuden zurück.

      Es sind viel zu viele ...

      Wie ein Schwarm Heuschrecken hatten sie innerhalb weniger Minuten den gesamten Innenhof geflutet. Es war nichts mehr zu sehen als schwarz-violetter Rauch.

      Ich fühlte immer noch eine eigenartige Leere in mir.

      Und dann erschien Licht ...

      Eine leuchtende Gestalt schwebte in der Luft, sank hernieder wie ein Stern, der vom Himmel gefallen war. Das goldene Licht strahlte eine unglaubliche Wärme aus.

      »Was ... ist das?« Ich war so gebannt von dieser Erscheinung, dass ich für einen Moment vergaß zu atmen.

      Auch die anderen schienen vollkommen verzaubert zu sein.

      Das Licht senkte sich inmitten des Hofes und breitete sich dann wie ein Blitz in alle Himmelsrichtungen aus.

      Ich hatte die Augen offen, doch ich sah absolut nichts außer Helligkeit. Alles um mich herum leuchtete so grell, als wäre das Licht nicht von dieser Welt.

      So schnell, wie es gekommen war, war es auch wieder verschwunden. Und mit dem Licht verschwanden auch die Schattenwesen.

      Zurück blieben die Magister und Adepten. Und in der Mitte, umgeben von einem sanften Lichtschein, stand der Erzmagier.
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      Wahnsinn ... Er hat sie alle vertrieben?« Mit offenem Mund starrte ich den Erzmagier an, der in goldener Robe inmitten des Innenhofes stand und dem kräftig applaudiert wurde.

      Er hob die Hände, damit wir zuhörten.

      Wir traten näher heran. Dabei bemerkte ich, dass Keno immer noch geschwächt wirkte. Denn er ging nicht hoch erhobenen Hauptes wie gewöhnlich. Irgendeines der Schattenmonster musste ihn erwischt haben.

      »Alle Adepten, Magister und magische Mitarbeiter mögen sich in den Speisesaal begeben.«

      Ich warf den Jungs einen fragenden Blick zu.

      Adrian schnappte sich Keno und stiefelte los. Moritz hatte immer noch ein paar kleine Flämmchen zwischen den Fingern züngeln und wirkte sogar ein wenig enttäuscht, dass der Kampf schon vorüber war.

      »Heute ist ordentlich was los, nicht wahr, Prinzessin?«

      »Wie oft soll ich dir noch sagen, dass ich keine Prinzessin bin?«

      Er lachte nur und wirkte dabei irgendwie nervös, hibbelig.

      Ich hakte mich bei ihm ein.

      »Hast du eine Ahnung, was da gerade passiert ist?«

      »Was meinst du? Den Angriff der Leerenwandler oder den Badass-Move das Erzmagiers?« Mo stand noch komplett unter Strom, ich spürte seine Finger zittern.

      »Dieses Licht, wie hat er das gemacht?«

      »Wusstest du das etwa noch nicht? Der Erzmagier beherrscht die höchste Kunst der Elementarmagie; das fünfte Element, wenn du so willst.«

      »Es gibt noch ein fünftes Element?«

      »Es gibt sogar sechs, aber nur fünf sind erlaubt.«

      Bei der Zahl Sechs musste ich an Noah denken, und die letzte Nacht, in der er mir diese seltsame Prophezeiung offenbart hatte. Von wegen, ich sei die Eine, die alle sechs Elemente in sich vereinen würde und uns alle retten könnte.

      »Welche zwei Elemente gibt es noch?«

      »Na, die Schattenmagie natürlich. Das, woraus Leerenwandler bestehen. Und dann gibt es noch die Lichtmagie. Davon müsstest du eigentlich schon mal gehört haben.«

      »Ja, ich glaube schon.«

      Moritz' Augen leuchteten, als er mit zitternden Fingern ein kleines Fläschchen unter seinem Umhang hervorholte. Darin schwamm eine weißlich leuchtende Flüssigkeit.

      Mo öffnete den Korken und schluckte alles in einem Zug runter. Dann ließ er das Fläschchen sofort wieder verschwinden. Schlagartig hörte er auf zu zittern und wirkte irgendwie beruhigt.

      »Was ist das, sowas wie Medizin?«

      »Hm?« Moritz tat unschuldig, doch so leicht kam er mir nicht davon.

      »Was hast du gerade getrunken? Hast du etwa Alkohol hier reingeschmuggelt?«

      Moritz lachte und legte einen Arm um meine Schultern.

      »Schön wär's, das würde vieles einfacher machen.«

      »Was hast du dann getrunken?«

      »Wie du schon gesagt hast, Medizin. Ich hab mir vor einer Weile bei den Wettkämpfen mal was weggeholt. Nicht der Rede wert, aber ab und zu merke ich es noch.«

      »Du meinst, dass deine Hände zittern?«

      Moritz sah mit großen dunklen Augen auf mich herab. Dann lächelte er. »Ja, ganz genau. Passiert ab und an mal, ist aber nicht schlimm.«

      »Lass das mal untersuchen.«

      Wir betraten den Speisesaal, in dem so viele anwesend waren, dass man sein eigenes Wort nicht verstehen konnte. Der Erzmagier und die Magister hatten sich an der Stirnseite versammelt. Die Schüler drängten sich um die Tische.

      Mit einem Wink brachte uns der Erzmagier zum Schweigen. Staub wirbelte auf, als sein goldener Ärmel den Boden streifte.

      »Ich danke Ihnen für Ihren Mut und Ihre Besonnenheit angesichts dieses schrecklichen Ereignisses«, begann der Erzmagier seine Ansprache. »Noch nie zuvor wurde diese Akademie von den Kräften des Bösen heimgesucht. Ich möchte Ihnen keine Angst machen, doch die Lage ist ernst. Die Wettkämpfe sind auf unbestimmte Zeit ausgesetzt.«

      Ich sah mich um, wie die anderen Adepten darauf reagierten. Viele schienen verunsichert und auch ängstlich. An das Ergebnis der Wettkämpfe dachte keiner mehr.

      »Die Verletzten werden unverzüglich in den Krankenflügel gebracht. Bitte helfen Sie sich untereinander, damit alle versorgt werden.«

      Mein Blick schweifte zu Rike, die sich so stark auf einen Tisch stützte, dass ich Sorge hatte, sie würde gleich zusammenklappen. Zum Glück hatte sie Hilfe von Leuten aus ihrem Haus.

      »Wir befinden uns in einer schwierigen Lage, das möchte ich Ihnen nicht verheimlichen. Wir sind gut aufgestellt und wir werden für Ihre Sicherheit sorgen, doch die andere Seite wird stärker und wir brauchen Sie bald alle im Kampf.«

      Flüstern breitete sich um mich herum aus wie das Zirpen der Zikaden in einem Feld.

      Mein Blick blieb plötzlich an Noah hängen, der hinter Magister Schönholz und Magistra Sommer stand und ziemlich finster dreinsah. Ich war froh, ihn zu sehen, auch wenn ich das Gefühl hatte, dass es ihm nicht gut ging. Sein Blick streifte mich, dann wandte er sich von mir ab.

      »Bewahren Sie Ruhe und halten Sie den Fokus auf Ihre Ausbildung. Seien Sie sich darüber im Klaren, dass die Mitarbeiter dieser Akademie jeden von Ihnen schützen werden. Nehmen Sie die Ausgangssperre ernst, bleiben Sie immer in Begleitung, gehen Sie wenn möglich nicht alleine umher. Und trainieren Sie, damit Sie im Ernstfall kämpfen können.«

      Der Erzmagier machte eine kurze Pause, holte sichtbar Luft und fuhr fort.

      »Aufgrund dieses jüngsten Ereignisses werden die Regeln für die Prüfungen außer Kraft gesetzt. Wir brauchen Sie alle, aus diesem Grund werden in den nächsten Tagen Prüfungen für das dritte und vierte Abzeichen stattfinden. Trainieren Sie, geben Sie sich Mühe und tun Sie alles, was nötig ist, um stärker zu werden. Wir brauchen Sie alle im Kampf. Bei Fragen wenden Sie sich bitte an den Vorstand Ihres Sektors. Vielen Dank.«

      Alle Adepten klatschten. Die einen verhalten, die anderen euphorisch. Ich tat es, weil ich froh war, dass der Weg der Prüfungen nun deutlich einfacher sein würde. Ich brauchte schließlich das vierte Abzeichen, um die Akademie verlassen und kämpfen zu dürfen. Das war mein Ziel. Ich wollte helfen und meine Kräfte für das Gute einsetzen.

      »Was soll der Quatsch? Die Prüfungen dürfen nicht so einfach sein. Ich habe mir meine Abzeichen hart erarbeitet.« Isaac, mein neuer bester Freund, regte sich künstlich auf.

      Ich hörte nur halbherzig zu, denn obwohl sich alle auf den Weg in ihre Türme machten, sah ich im Hintergrund, wie sich die Magister mit dem Erzmagier beratschlagten. Ich ging näher heran, denn es war Noah, der sich in das Gespräch mit einmischte.

      »Wir müssen sie schützen«, sagte er mit dunkler Stimme. »Es wird nicht das letzte Mal sein, dass sie hier eindringen. Die Lage ist ernst, Erzmagier.«

      »Ich bin mir durchaus im Klaren darüber, wie ernst die Lage für uns ist.« Die Stimme des Erzmagiers wirkte nach wie vor warm und freundlich, und doch meinte ich, einen spöttischen Unterton heraushören zu können.

      »Dann lassen Sie mich gehen, bitte. Ich werde meine Forschung pausieren und mich als Schattenjäger verdient machen und die Gegend nach Rissen absuchen. Es muss welche geben, wenn so viele so plötzlich auftauchen können.«

      »Seien Sie unbesorgt, ich habe bereits Schattenjäger auf den Weg geschickt. Sie werden die Akademie und die nahe Umgebung gründlich untersuchen und alle Risse schließen, sollten sich dort welche befinden. Wir sind darauf vorbereitet, was auch immer kommen wird.«

      Noah schien das nicht zu reichen, denn er drängelte sich sogar zwischen den Magistern nach vorne zum Erzmagier.

      »Das reicht noch lange nicht! Glauben Sie mir bitte, ich erforsche diese Wesen nun schon seit Jahren. Sie sind uns in so vielen Punkten überlegen, wir müssen Verteidigungsmaßnahmen ergreifen, sonst werden sie uns das nächste Mal überrennen und es wird Tote geben!«

      Ich riss die Augen auf, als ich den Erzmagier lachen hörte. Nun ja, es war kein wirkliches Lachen, mehr ein leises Glucksen. Einige der älteren Magister stimmten mit ein.

      »Ihre Fürsorge ist beispiellos, aber nicht von Nöten. Die Wächter sind bereits informiert und werden sich darum kümmern, die Akademie zu sichern. Es wird uns nicht noch einmal ohne Vorwarnung treffen. Sie können mit Ihren Forschungen fortfahren.«

      Ich konnte Noah ansehen, dass das nicht die Antwort war, auf die er gehofft hatte.

      »Was machst du denn da, Ella? Komm schon, Mo hat eine Idee. Wir wollen ein Spezialtraining im Turm machen. Du bist doch dabei, oder?«, sagte Amelie.

      »Klar ...«

      Ich sah noch ein letztes Mal zurück zu Noah, der sich mit enttäuschtem Blick zurückzog. Er verschwand in Richtung Küche.

      »Geht ihr schon vor, ich komm gleich nach.«

      Amelie packte mich am Arm.

      »Mach keinen Scheiß«, gab sie mir mit auf den Weg.

      Ich wusste, dass Noah auf direktem Weg in die Kellergewölbe war und wollte ihm zuvorkommen.

      Ich mischte mich unter die Leute und schlüpfte durch eine Schwingtür in die Küche. Von dort aus konnte ich ungesehen im Keller verschwinden.

      Es war beißend kalt, als ich die unterirdischen Gänge erreichte. Meine Schritte wurden von den Wänden verschluckt, genauso wie die des Mannes, der vor mir lief.

      »Noah, warte mal!«

      Er blieb nicht stehen, sondern lief so schnell, dass ich rennen musste, um mit ihm Schritt zu halten.

      An der nächsten Ecke erwischte ich ihn am Umhang. Er warf mir einen wutentbrannten Blick zu, dann bog er ab. Ich folgte ihm, auch wenn ich mir nicht sicher war, ob das so eine gute Idee war. Er schien außer sich zu sein.

      Trotzdem ließ er mich durch sein Portal ins Labor.

      »Es ist unfassbar«, grollte er und stieß einen Beistelltisch um. Die Gefäße, die sich zuvor darauf befunden hatten, zerschellten auf dem Boden und versanken in Scherben und Schatten.

      Seine Aggressivität erschreckte mich.

      »Ich hab es gehört, ich verstehe dich«, sagte ich eilig, bevor er auch nach mir etwas werfen konnte.

      »Dann hast du auch gehört, wie leichtsinnig sie sich verhalten!« Noah ballte die Fäuste, riss sich aber zusammen. Er atmete schwer, als würde er gleich aus der Haut fahren. Es war das erste Mal, dass ich das Feuerzeichen in ihm erkannte.

      »Wieso nehmen sie dich nicht ernst? Du erforschst doch diese Schattenwesen. Du weißt doch so viel über sie.«

      »Ich weiß mehr als jeder andere an dieser Akademie.«

      »Warum hören sie dir dann nicht zu?«

      »Ich bin ein junger Forscher, kaum aus der Ausbildung raus. Was kann ich schon wissen?«

      »Ich glaube nicht, dass das der Grund ist. Sie werden den Wert deiner Arbeit schon kennen. Das müssen sie einfach, du widmest dein Leben schließlich nur der Forschung, um alle zu beschützen.«

      Noah lachte höhnisch. »Du hast noch keine Ahnung, wie die magische Welt funktioniert. Forscher sind unwichtig. Alles, was zählt, ist magische Kampfkraft. Es geht um Stolz, um Macht, um sichtbare Ergebnisse. Alles, was ich vorzuweisen habe, sind ein paar Theorien und angefangene Versuchsreihen. Nichts davon ist bewiesen oder verwertbar.«

      »Du hast noch nichts herausgefunden? Das kann ich mir nicht vorstellen. Du erforschst diese Schattenwesen doch schon so lange. Du hast doch selbst welche hier unten gefangen. Du musst doch so viel mehr über sie wissen als alle anderen?«

      Noah schüttelte bedrückt den Kopf. »Nur weil ich Leerenwandler gefangen halte, erzählen sie mir noch lange nichts über sich.«

      »Aber du weißt, wie sie aussehen, klingen und sich bewegen.«

      »Und was bringt mir das? Gar nichts.« Er fuhr sich durch sein dunkles Haar.

      »Ich bin mir sicher, dass du dem Erzmagier und den Magistern nützlich sein könntest, rede doch nochmal mit ihnen.«

      »Ich kann es versuchen, aber ich glaube nicht, dass sie mir zuhören. Mehr als einmal haben sie mir deutlich gemacht, dass ich zu jung und unerfahren bin, um meiner Stimme Gewicht zu verleihen.«

      »Da sind sie nicht die einzigen. Ich kenne so viele, denen geht es genauso.«

      »Wir schlittern in eine Katastrophe, aus der es keinen Ausweg gibt. Wir müssen jetzt etwas tun, ansonsten ist unsere Zukunft von Dunkelheit geprägt.«

      »Wovon sprichst du?«

      »Die Leerenwandler ...« Noah schluckte sichtbar. »Sie versammeln sich überall in der Stadt. Niemand weiß, wie viele es schon sind. Der Angriff in der Arena war vielleicht nur eine Vorhut. Diese Wesen sind uns in so vielen Maßen überlegen. Sie sind nicht greifbar, können durch Wände schweben, in den Boden, in die Luft. Sie sind so viele ... Das effektivste Mittel gegen sie ist Licht.«

      »Du meinst Lichtmagie?«

      Noah sah mir direkt in die Augen.

      »Ganz genau. Und das ist das Problem.« Er umrundete den Tisch. »Einer von 10.000 Magiern ist dazu in der Lage, reine Lichtmagie zu wirken.«

      Diese Zahl kam mir irgendwie bekannt vor.

      »Synergien zwischen Magiern sind sehr schwer herzustellen. Das lernt man nicht einfach so in Übungsstunden. Der Großteil der Magier wird sein restliches Leben mit dem Versuch vergeuden oder daran sterben.«

      Ich schluckte schwer. Keno war sofort in meinen Gedanken und das, was immer zwischen uns passierte, wenn wir uns berührten.

      »Ist es wirklich so schwer, diese Synergien zu erzeugen? Was ... wenn es einfach so passiert?«

      Noah schnaubte, als hätte ich etwas Dummes gesagt.

      »Ich glaube nicht, dass es einfach so passieren kann. Aber ich bin kein Experte in dem Bereich, von daher kann ich dir auch nicht mehr sagen, als in den Lehrbüchern steht.«

      »Ganz egal, ob es leicht oder schwer ist. Ich finde es richtig, was der Erzmagier entschieden hat. Das mit den Prüfungen, meine ich. Wenn man schneller an das vierte Abzeichen kommt, kann man draußen in der echten Welt weiter üben, anstatt hier drinnen immer nur auf Puppen zu zielen.«

      »Das ändert aber nichts an dem eigentlichen Problem. Ganz im Gegenteil, so viele von euch könnten bei dem Versuch, sich gegen die Leerenwandler zu stellen, sterben.« Noah wirkte tief betrübt.

      »Was schlägst du vor, was wir tun sollen?«

      »Ich weiß es nicht ... ich dachte mal, ich wüsste den richtigen Weg.«

      »Wahre Magie?«

      Er nickte seufzend.

      »Wir könnten es doch mal probieren. Ich kann ein paar Leute zusammentrommeln, ich könnte sie jetzt gleich holen und dann ...«

      »Nein. Es ist zu gefährlich. Du hast selbst erlebt, was die Wahre Magie in dir bewirken kann. Es braucht viel Kraft, Kontrolle und Mut, sein wahres Potenzial zu entdecken und auch zu nutzen. Nicht viele Magier sind dazu imstande.«

      »Aber sollten sie nicht eine Chance bekommen? Ich könnte ihnen was von mir geben, wenn du mir zeigst wie.«

      »Der Gedanke ist gut, doch wir bringen sie damit alle in Gefahr. Du weißt doch, Wahre Magie ist in der gesamten Akademie verboten. Wenn man sie erwischt, werden sie rausgeschmissen. Und uns werfen sie gleich mit raus. Es muss offiziell werden, sodass alle davon profitieren können. Nur dann hätten wir vielleicht eine Chance.«

      »Und wenn wir erst mal mit einer weiteren Person anfangen?«, schlug ich vor und näherte mich ihm. Seine Aura umhüllte mich. Ich berührte die Haut an seinem Unterarm, sie war eiskalt, obwohl er wütend war und eigentlich brennen müsste.

      »Du möchtest eine andere Person ins Vertrauen ziehen?«

      »Ja, man könnte es zumindest probieren.«

      Ich sah zu ihm auf, wartete auf seine Antwort, auf ein Zeichen von Zuneigung. Doch er wandte sich wortlos ab.

      Ich war wie vor den Kopf gestoßen. Das letzte Mal hatte er mich geküsst und jetzt war er so kalt, dass ich ihn nicht richtig fühlen konnte.

      »Das werde ich nicht tun. Es war schon viel zu gefährlich, dich überhaupt ins Vertrauen zu ziehen. Wir können von Glück reden, dass du so gut damit umgehen kannst.«

      Es fühlte sich an, als würde der Boden unter mir davonschwimmen.

      »Ich hätte dich niemals in meine Forschungen mit reinziehen dürfen«, gestand Noah.

      »Und was ist mit der Prophezeiung? Du hast gesagt, dass ich die Eine wäre, die alle sechs Elemente in sich vereinen würde.«

      »Du bist noch nicht soweit.« Er strich sich eine Strähne aus der Stirn.

      »Aber … Was willst du damit sagen?«

      »Ich werde dich nicht mehr belästigen.«

      Seine Worte trafen mich wie ein Schlag in die Brust.

      »Aber es geht mir gut.«

      Noah schritt zum Portal, berührte das glühende Pulsieren und deutete hinaus.

      »Bitte, geh jetzt, Ella.«

      »Aber, ich ...«

      »Bitte.«

      Enttäuscht kehrte ich seinem Labor den Rücken.

      Als ich an ihm vorbei ging, sah ich das traurige Leuchten in seinen Augen.

      »Du solltest mich nicht mehr besuchen kommen.«
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      Auf dem Weg zum Feuerturm fühlte ich mich ganz komisch. Irgendwie unvollständig.

      Ich konnte Noah verstehen. Ich hatte live miterlebt, welche Stellung er in der Akademie innehatte. Er war so etwas wie der Prügelknabe, ein Forscher aus den Kellergewölben, den niemand der älteren Magister ernst nahm. Es tat mir wirklich leid für ihn, denn er hatte gute Absichten. Auch wenn seine Methoden zugegeben ein bisschen anders waren.

      Ich hoffte sehr, dass Noah einen Weg finden würde, die Magister und den Erzmagier zu überzeugen.

      Als ich das Atrium zwischen dem Speisesaal und der Halle der Elemente erreichte, blieb ich stehen. Das Wasser im Brunnen, der inmitten des winzigen Hofes stand, war schwarz. Die Wasseroberfläche so trüb, als wären hundert Fische darin gestorben.

      Ich warf einen Blick hinein, erkannte zwar mein Spiegelbild, doch mehr auch nicht. Kein Dreck am Boden, keine Algenreste oder irgendetwas. Das Wasser war einfach grau. Vor meinen Augen wurde es klarer.

      Was zum ...

      Innerhalb weniger Lidschläge war das Wasser wieder klar. Als wäre nie etwas gewesen.

      Ich sah mich um, doch niemand schien davon etwas mitbekommen zu haben.

      Vielleicht habe ich schon Wahnvorstellungen ...

      Die gelegentlichen Aussetzer und seltsamen Träume waren schon komisch. Ich hatte mir bisher immer gesagt, dass sie eine Art Nebenwirkung der Wahren Magie wären. Sicher war ich mir da allerdings nicht mehr. Noah hatte nicht gerade so geklungen, als wäre die Behandlung von mir ohne Risiken verlaufen. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, ihm zu vertrauen.

      »Ella, geht es dir gut?« Maik stand vor mir, die Augen geweitet, das Gesicht erhitzt, als wäre er gerannt.

      »Das frage ich mich auch«, antwortete ich und wunderte mich, warum Max nicht bei ihm war. Normalerweise sah man sie immer zusammen, wie Ernie und Bert aus der Sesamstraße.

      »Hast du Max gesehen? Ich hab ihn verloren.«

      »Nicht, dass ich wüsste.«

      Ein ungutes Gefühl breitete sich in meiner Brust aus.

      »Wann wart ihr das letzte Mal zusammen?«

      »Ich habe ihm zugesehen, bei den Wettkämpfen. Dann war der Angriff und ... Er war nicht im Speisesaal.«

      Das ungute Gefühl schwappte in Angst um.

      »Warum sagst du das denn nicht gleich? Wir müssen ihn suchen gehen! Lass uns in der Arena anfangen.«

      »Der Zugang zur Kuppelhalle ist bis auf Weiteres untersagt.« Magister Braun stand plötzlich vor uns, das Gesicht noch düsterer als sonst.

      »Magister, Maximilian ist verschwunden«, erklärte Maik seinem Hauslehrer.

      »Winkler ist nicht verschwunden. Sie finden ihn auf der Krankenstation.«

      Maik und ich sahen uns panisch an.

      »Was is passiert? Geht es ihm gut?«, sprudelte es aus mir heraus.

      »Würde es ihm gut gehen, müsste er nicht auf die Krankenstation«, erläuterte Magister Braun in ruhigem Tonfall.

      »Ist er schwer verletzt?« Maik tat mir unendlich leid. Er hatte nur diesen einen echten Freund.

      »Diese Einschätzung überlasse ich den Krankenschwestern. Sie können Winkler allerdings besuchen, wenn es sich nicht aufschieben lässt, Meier.«

      »Danke, Magister Braun.«

      »Ja, danke«, fügte ich hinzu, bevor er verschwand.

      Magister Braun war mir immer noch suspekt. Allerdings war er ziemlich gut informiert. Das war jetzt unser Vorteil.

      Maik und ich rannten zur Krankenstation.

      Völlig aus der Puste kamen wir am Treppenabsatz im dritten Stock an.

      Bevor wir eintreten konnten, hielt ich ihn zurück.

      »Maik, ich muss dir noch was sagen.«

      Sofort fingen seine Wangen Feuer.

      »Was denn, Ella?«

      »Es geht darum, was ich gesagt habe. Naja, eigentlich nicht wirklich um das, was ich gesagt habe, sondern wie ich es gesagt habe. Das war nicht nett. Bitte entschuldige.«

      »Ähm ... Ich weiß nicht, was du meinst.« Der Röte auf seinen Wangen nach zu urteilen, wusste er ganz genau, wovon ich sprach.

      »Du weißt schon, als ich sagte, dass wir nicht zusammen ausgehen können. Ich meinte das nicht böse, wir sind Freunde und ich möchte, dass das auch so bleibt. Es wäre echt schade, wenn irgendetwas zwischen uns stehen würde. Ich hab dich total lieb gewonnen.« Noch bevor er die Chance hatte, etwas zu erwidern, umarmte ich ihn.

      Maik war so perplex, dass er sich nicht bewegte.

      Als ich mich von ihm löste, war sein Gesicht so rot wie eine Tomate. Schweißperlen glänzten auf seiner Stirn. Er mied meinen Blick und sah auf seine Füße.

      »Weißt du, Maik, wir ...«

      »Ich möchte gerne dein Freund sein!«, platzte es aus ihm heraus.

      »Ähm ...«

      »Dein richtiger Freund, also dein einziger fester ...«

      »Maik, ich verstehe schon, wie du das meinst ... Aber wir können doch super gute Freunde sein? Die besten Kumpels sozusagen.«

      »Das wäre toll.« Er lächelte schüchtern.

      »Finde ich auch.«

      »Oh, wie süß«, säuselte Hannah mit schnalzender Zunge. »Ihr seid ja so ein süßes Paar. Zwei Loser auf der Ersatzbank.«

      »R-rede nicht so mit Ella. Sie ist kein Loser«, sagte Maik, bevor ich die Chance hatte, etwas Schlagfertiges zu erwidern. »Wenn hier jemand ein Loser ist, dann ... seid ihr das.«

      Ich presste die Lippen aufeinander und stellte mich vor Maik, um Schlimmeres zu verhindern.

      Doch für Hannah war das schon genug Futter in ihre Mobberbox.

      Sie lachte. Und sie hörte nicht mehr auf damit.

      Je lauter sie lachte, desto unruhiger wurde Maik.

      Ich hielt die Situation vor Fremdschämen gar nicht mehr aus und drängte Hannah zurück.

      »Hast du nichts Besseres zu tun, als anderen das Leben schwer zu machen?«

      »Glaubst du wirklich, dass ich hier vorbeikomme, nur um dich zu ärgern?«

      »Ehrlich gesagt ja.«

      »Sei mal nicht so naiv, Aschenputtel. So wichtig bist du mir nicht. Ich möchte jemanden besuchen.«

      Mir fiel erst jetzt auf, dass wir immer noch vor den schweren Doppeltüren zur Krankenstation standen. Die Leute da drinnen mussten echt denken, dass wir sonst was trieben.

      »Und wen bitteschön?«

      »Ich wüsste nicht, was dich das angeht.« Hannah warf ihre engelsgleichen Haare in den Rücken und stolzierte an uns vorbei.

      Maik hatte sich langsam wieder beruhigt, sein Kopf hatte nur noch die Farbe einer Himbeere.

      »Hör nicht auf sie, sie provoziert uns absichtlich«, sagte ich, mehr zu mir selbst.

      »Ich möchte irgendwann gegen sie gewinnen.«

      Ich schmunzelte, als wir den Krankenflügel betraten. Maik schien doch so etwas wie Kampfgeist zu besitzen. Ich würde ihm definitiv dabei helfen, Hannah eins auszuwischen. Aber das musste noch warten. Jetzt waren erstmal andere Sachen wichtiger.

      Mein Atem stockte. Alle Betten waren belegt, die Krankenschwestern liefen eilig umher. Stöhnen und Rufe erfüllten den Saal.

      »Scheiße, das is echt übel«, murmelte ich, als Maik und ich langsam den Mittelgang entlangschritten.

      »Ich sehe ihn nicht.« Maik war wirklich besorgt.

      Ich suchte die Betten ab, und endlich sah ich Max. Er lag im hintersten Bett auf der rechten Seite direkt am Fenster. Neben ihm auf einem Stuhl saß Rike.

      »Wie geht es ihm?«, flüsterte ich, als ich mich neben sie stellte.

      Rike schien unsere Anwesenheit nicht zu bemerken, denn sie starrte reglos auf Max‘ Gesicht.

      Ich erschrak innerlich, als ich ihn betrachtete. Seine Haut war schneeweiß. Rund um seine Augen waren dunkle Schatten, als hätte er wochenlang nicht geschlafen. Seine Wangen waren eingefallen, als hätte ihm etwas seine Lebenskraft ausgesaugt.

      »Was ist passiert?«

      »Er war von Leerenwandlern umzingelt«, antwortete Maik, der den Tränen nahe war. »Sie waren überall und dann ... war er plötzlich weg.«

      Rike reagierte immer noch nicht auf uns.

      »Hat ihm denn keiner geholfen?«

      »Wir waren alle umzingelt, diese grauenvollen Dinger haben viele verletzt.« Maik sah zu Boden. »Ich hätte ihm helfen sollen. Er ist doch mein bester Freund ... und er hätte dasselbe auch für mich getan.«

      Ich konnte ihn gut verstehen. Selbst ich machte mir Vorwürfe, denn ich war mit Mo, Adrian und Keno aus der Halle geflohen, ohne groß zu kämpfen. Wir hätten mehr tun können, aber wir sind nur rausgerannt. Viele schienen nicht so viel Glück gehabt zu haben.

      »Was sind das nur für Monster?«, fragte Maik.

      »Es wird nicht aufhören.« Es war das erste Mal, dass Rike etwas sagte. »Sie werden wiederkommen, sie werden uns alle töten ...«

      Ich legte eine Hand auf ihre Schulter.

      »Sag so was nicht, so schlimm wird es schon nicht werden. Wir lernen zwar alle noch, aber wir haben noch die Magister und den Erzmagier. Uns wird schon nichts passieren.«

      Ich wollte es selbst glauben, aber ich hatte immer mehr das Gefühl, dass irgendetwas faul war. An der Akademie, den magischen Mitarbeitern, den Magistern oder aber in meinem Kopf.

      »Es war so kalt«, murmelte Rike und legte die Arme um ihren Oberkörper. »Man hat richtig gemerkt, wie sie einem das Leben aussaugen ...«

      Maik und ich tauschten Blicke aus.

      »Haben sie dich auch getroffen?«, fragte ich Rike und hockte mich zu ihr, um ihr ins Gesicht sehen zu können.

      »Er hat mich gerettet ...« Rike blickte auf.

      Auch um ihre Augen lag ein grauer Schleier, doch ihre Hautfarbe war rosig. Nicht so käseweiß wie Max'.

      »Diese Monster hatten mich umzingelt und er ... Hat das gesehen und gekämpft. Er hat mich rausgezogen und wollte sie aufhalten, damit sie mir nicht folgen können. Dabei haben sie ihn erwischt.«

      Ich schluckte angesichts dieser rührenden Story.

      »Max ist ein Held«, sagte ich mit sanfter Stimme. »Er wollte dich retten, weil du ihm wichtig bist.«

      »Wird er sterben?« Rike kullerten Tränen über die Wangen.

      »Natürlich nicht. Er erholt sich schon wieder. Nicht wahr, Maik?«

      »So ein paar Leerenwandler können Max nicht aufhalten. Er ist stark. Auch wenn er vielleicht nicht so aussieht.«

      Rike wirkte nicht so, als würde sie uns glauben. Aber sie schien froh, nicht alleine zu sein.

      Ich blieb noch eine Weile bei ihr und hoffte, dass Max bald aufwachen würde.
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      Am nächsten Morgen fiel es mir schwer, mich auf den Unterricht zu konzentrieren. Wir hatten Theorie bei Magistra Sommer, die eine große Gruppe Dreier in der Halle der Elemente auf die Prüfung zum vierten Abzeichen vorbereitete. Sie versuchte es zumindest, denn die Stimmung war denkbar aufgeheizt.

      Seit dem Angriff der Schattenhorde mitten im Finalkampf hatte sich alles verändert. Die Unbeschwertheit, mit der die meisten so durch den Tag gingen, war komplett verschwunden. Alle schienen sich zu sorgen. Das war nur verständlich, viele von uns waren auf der Krankenstation gelandet. Und der Rest, der nur mit ein paar Kratzern davongekommen war, sah in eine düstere Zukunft.

      »Bitte, konzentrieren Sie sich. Es ist wichtig, dass Sie genau zuhören«, bat Magistra Sommer die Gruppe von fünfundfünfzig Schülern aller Elemente, die wild durcheinanderredeten. Es gab nur ein Thema: den Angriff der Schattenwesen.

      »Wozu überhaupt noch eine Prüfung machen? Was bringt uns das beim nächsten Angriff?«, rief ein Junge gefrustet.

      »Magistra Sommer, ist die Akademie noch sicher für uns?«

      »Wann greifen die Leerenwandler wieder an?«

      »Bitte, beruhigen Sie sich.« Magistra Sommer hatte alle Hände voll zu tun, den Kurs ruhig zu bekommen. Sie wirkte immer noch wie gewohnt kühl, doch ich glaubte, ein paar Zeichen von Unsicherheit erkennen zu können.

      »Ich kann Ihnen versichern, dass Sie hier sicher sind. Die Akademie wird von den größten Magiern des Landes geführt. Ihnen wird nichts passieren.«

      »Und warum ist dann schon was passiert?!«, rief irgendein Mädchen.

      »Ich weiß, es ist nicht leicht für Sie, das zu verstehen. Aber dieser Zwischenfall bei den Wettkämpfen sah schlimmer aus, als er war. Wir hatten zu jeder Zeit alles unter Kontrolle.«

      »Wer's glaubt ...«, murmelte ich und wandte mich ab.

      Magistra Sommer konnte mich nicht überzeugen. Sie schien einfach nur für Ruhe sorgen zu wollen. Sie hatte offenbar keine Ahnung, womit wir es hier wirklich zu tun hatten.

      »Ich glaube, sie lügt«, sagte ein Mädchen, das mir sehr bekannt vorkam. Es war die Freundin von Keno und Adrian mit den glatten schwarzen Haaren.

      Ich sah sie zum ersten Mal alleine, ohne ihre Clique. Sie machte einen sympathischen und irgendwie vernünftigen Eindruck. Ihre zarte Gestalt wirkte zerbrechlich, obwohl ihr wacher Blick sie selbstbewusst erscheinen ließ.

      »Sie ist doch deine Hauslehrerin und trotzdem glaubst du ihr nicht?«

      »Das war ein Attentat auf uns«, sagte sie und blickte mich mit ihren dunklen Augen an.

      »Kam mir auch so vor«, meinte ich grübelnd.

      »Was glaubst du? Wer steckt dahinter?«

      »Wenn ich das wüsste.« Es war nicht das erste Mal, dass ich daran dachte. Diese Schattenwesen konnten schließlich nicht zufällig genau jetzt in dieser großen Zahl hier aufkreuzen.

      »Ich glaube, da steckt noch viel mehr dahinter.«

      Wir nickten uns schweigend zu.

      »Ich bin übrigens Mailin, aber nenn mich Lin.«

      Sie hielt mir die Hand hin. Ich schüttelte sie, wenn auch mit etwas Vorsicht. Sie machte zwar einen freundlichen Eindruck, gehörte aber offiziell zur Idiotenclique.

      »Ella.«

      »Ich weiß. Wir sind uns schon ein paar mal begegnet.«

      »Ich erinnere mich. Waren nicht meine schönsten Momente.«

      Lin lächelte entschuldigend. »Meine auch nicht. Diese ständigen Streitereien nerven.«

      Ich betrachtete sie mit schräg gestelltem Kopf. »Bist du nicht eine Freundin von Hannah?«

      »Ich bin mit vielen befreundet. Zu meinen besten Freunden zählt die Elite.«

      »Du meinst, die aus deinem Sektor?«

      »Na klar! Die besten an der Akademie.«

      »Damit wäre ich vorsichtig. Bei uns Feueradepten gibt es auch viele Talente.«

      »Da hast du recht.«

      Ich wartete auf Widerworte, aber sie kamen nicht. Lin schien deutlich bessere Manieren zu besitzen als ihre Kumpels.

      »Bist du aus Berlin?«, erkundigte ich mich.

      »Ja, ich bin hier geboren. Meine Großeltern kommen ursprünglich aus Shanghai. Ich war bisher aber erst zweimal in China.«

      Ich mochte sie. Sie hatte etwas an sich, das man einfach mögen musste. Wenn Keno mit ihr befreundet war, konnte der Elitetrupp doch nicht so blöd sein.

      »... Bitte, beruhigen Sie sich! Es gibt keinen Grund, in Panik zu verfallen. Wir haben alles unter Kontrolle!« Magistra Sommer war unterdessen selbst dabei, in Panik zu verfallen.

      Die Adepten wurden immer unruhiger und lauter. Die Zwischenrufe aggressiver. Die sonst so toughe Lehrerin wirkte vollkommen hilflos.

      »Jetzt tut sie mir ein bisschen leid«, gestand ich und deutete mit dem Kopf nach vorne.

      »Keine Sorge, sie ist hart im Nehmen.«

      »Sag mal, bist du mit diesem Keno zusammen?«

      Ella! Was soll denn die dumme Frage?

      Ich biss mir auf die Unterlippe und hielt den Atem an.

      Lin lächelte. »Das war ich mal. Ist schon eine Weile her. Wir sind noch Freunde.«

      Ich verstand nicht, wieso mein Herz so dermaßen schnell schlug, obwohl ich mich keinen Zentimeter bewegte.

      »Warum hat es nicht gehalten?«

      »Sein Vater war gegen mich. Keno kommt aus einer uralten Magierfamilie, die nicht nur viel Geld und Ansehen hat, sondern auch ziemlich strikte Prinzipien. Mädchen aus einfachen Verhältnissen passen da nicht ins Bild.«

      »Echt? Das wusste ich nicht.« Es passte auf jeden Fall zu seinem Verhalten.

      »Das ist kein Geheimnis. Er ist der Nachkomme einer Linie von Zirkelmagiern und trägt eine große Verantwortung. Ich glaube, er muss irgendwann eine aus seinen Kreisen heiraten. Ich weiß, das klingt wie im Mittelalter, ist aber echt nicht so weit von der Wahrheit entfernt.« Lin lächelte achselzuckend.

      »Gibt es noch mehr Magierfamilien?«

      »Einige, Hannah zum Beispiel stammt auch aus einer.«

      Das wunderte mich nicht.

      »Deswegen also Kenos komischer Name«, ging mir ein Licht auf.

      »Oh ja, das ist keine Masche oder sowas, er ist wirklich adlig.«

      Ich nickte überzeugt.

      »Warum fragst du? Hast du ein Auge auf ihn geworfen?«

      »Ich? Nein! Er wäre echt der Letzte!« Ich blickte nach vorne und verfluchte meine dämlichen Wangen dafür, dass sie mich verrieten.

      Lin war zum Glück so taktvoll, nicht weiter nachzufragen. Aber ihr zufriedenes Grinsen entging mir nicht.

      Was hab ich mir nur dabei gedacht, sie so auszufragen?

      Ich wollte mich am liebsten selbst ohrfeigen, doch Magister Schönholz betrat gerade mit wehendem Umhang und leuchtenden Augen die Bühne.

      »Was geht denn hier vor, meine Lieben? Wollen Sie etwa nicht lernen?«

      »Sie lügen uns an!«, rief ein Junge aus der Menge. »Sie werden uns alle umbringen! Wir sind nicht mehr sicher hier.«

      Magister Schönholz lächelte breit und beruhigte die Gemüter mit den Händen.

      »Niemand wird hier irgendjemanden umbringen. Leerenwandler sind gefährlich, das ist kein Geheimnis. Aber sie sind besiegbar. Allerdings nur, wenn Sie aufhören, uns Magister anzubrüllen, und anfangen zu trainieren.«

      Augenblicklich legte sich Stille über die Halle. Niemand wagte es mehr, das Wort zu erheben.

      »Ich sehe, wir verstehen uns.«

      Magister Schönholz lächelte trotz seiner harschen Worte. In seinem Blick lag eine energische Strenge, als würde er dem nächsten, der es auch nur wagte, die Hand zu heben, die Haut abziehen.

      »Sollte es zu einem weiteren Angriff kommen, brauchen wir Sie alle im Kampf. Deshalb ist es wichtig, dass Sie uns genau zuhören.«

      Ich wechselte mit Lin einen kurzen Blick. Sie nickte anerkennend.

      »Die Prüfungen für das vierte Abzeichen werden kommende Woche stattfinden. Ich erwarte von Ihnen allen, dass Sie sich bis dahin auf Ihre Trainingseinheiten konzentrieren. Üben Sie in Gruppen, beratschlagen Sie sich mit Ihrem Vorstand. Geben Sie alles, um Meister Ihres Elements zu werden. Dann, und nur dann, werden Sie im Kampf mit den Leerenwandlern eine Chance haben. Und ich wünsche Ihnen allen, dass Sie sie ergreifen.«

      Ich musste neidlos zugeben, dass Magister Schönholz es drauf hatte. Er konnte super nett und motivierend sein. Doch in diesem Moment zeigte er Größe und machte uns freundlich aber sehr deutlich bewusst, was von uns erwartet wurde. Das war die perfekte Mischung. Denn viele Adepten waren so verunsichert, dass Klarheit und Ehrlichkeit mehr als alles andere gebraucht wurden.

      Und im Gegensatz zu Magistra Sommer und den meisten anderen Lehrern war Magister Schönholz einfach der richtige Typ für so etwas.

      Magistra Sommer stand etwas im Hintergrund. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen war sie erleichtert, dass er ihr geholfen hatte. Sie hätte die Masse alleine garantiert nicht zur Ruhe bringen können.

      »Und nun, da wir uns alle ein bisschen beruhigt haben, möchte ich Sie bitten, meiner geschätzten Kollegin genau zuzuhören. Sie wird Ihnen erklären, was Sie in der Prüfung für das vierte Abzeichen erwartet, damit Sie gezielt trainieren können.«

      Magister Schönholz machte den Weg frei für die Luftmagistra.

      »Vielen Dank, Magister Schönholz. Beginnen wir nun also mit den Vorbereitungen. In der Prüfung zum vierten Abzeichen werden Sie nicht nur kämpfen ...«

      Unruhe machte sich in der Gruppe breit. Magister Schönholz ließ nur einen kurzen Pfiff ertönen und es war sofort wieder still.

      »Es wird eine Prüfung, die Sie so noch nie gesehen haben. Das kann ich Ihnen versprechen.« Magistra Sommer hob eine Hand und ließ einen winzigen Tornado in ihrer Handfläche entstehen.

      Bei diesem Anblick bildete sich ein Kloß in meinem Hals. Ich dachte an Keno und die Flammentornados, die wir beide schon mehrfach herbeigezaubert hatten.

      Plötzlich drängte sich ein anderer Gedanke in meinen Kopf. Als würde sich jemand mit einem Hammer durch eine Tür kämpfen.

      Ich sah Noah vor mir, das violette Leuchten in seinen Augen, das sanfte Lächeln, und fühlte seine Berührungen, die mir eine Gänsehaut bescherten. Alles um mich herum wurde schwarz.

      »... und aus diesem Grund rate ich Ihnen, so viel zu trainieren, wie Sie können. Beginnen Sie am besten sofort damit.«

      Die Menge klatschte.

      Ich riss die Augen auf, als hätte ich einen Sekundenschlaf gehabt. Oder auch einen Minutenschlaf. Vielleicht auch eine halbe Stunde, ich konnte es nicht sagen. Ich wusste nur, dass die Ansprache offiziell beendet war.

      Mist, jetzt hab ich nicht gehört, was sie gesagt hat.

      Ich sah zu Lin, ob auch sie noch so viele Fragezeichen im Kopf hatte wie ich. Es sah nicht so aus. Ich schien damit allein zu sein, deshalb hielt ich meinen Mund, als sich die Gruppen in die vier Ecken der Halle verteilten.

      Ich schielte zu Magister Schönholz, der sich auf der kleinen Tribüne mit Magistra Sommer unterhielt. Aus ihm würde ich bestimmt noch ein paar Infos rauskriegen, wenn er zu uns rüber kam.

      Und selbst wenn nicht, was konnte schon so schlimm an einer Prüfung sein? Ich hatte mehr als einmal bewiesen, dass ich mein Element mittlerweile so gut unter Kontrolle hatte, dass ich alles schaffen konnte.

      Die Prüfung zum vierten Abzeichen war so gut wie gewonnen.
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      Am Abend, nach Anbruch der Sperrstunde, saß ich in meinem Zimmer am Fenster und versuchte im Innenhof etwas zu erkennen.

      Obwohl das Akademiegelände groß war und genug Bäume die Höfe zierten, fühlte ich mich manchmal wie in einem Gefängnis. Ich durfte nicht raus, genauso wie die meisten anderen Adepten.

      Doch für mich war das ziemlich ungewohnt. In einem Wohnwagen auf einem Wagenplatz zu leben, war wie Camping im Freien. Man war viel näher an der Natur und spürte das Leben um sich herum. Ständig von Steinwänden umgeben zu sein fühlte sich manchmal sehr eingeengt an.

      Nicht zum ersten Mal suchte ich spät abends nach einer Möglichkeit, frische Luft zu schnappen. Ich war schon öfter in der Sperrstunde draußen gewesen und konnte mich mittlerweile lautlos auf dem Gelände der Akademie bewegen.

      Denn es gab einen geheimen Plan, der bei uns im Aufenthaltsraum hinter dem Bild von Gregor Rotbart, einem früheren Feuerchampion, hing. Darauf war die Route von Magister Braun und seinen Leuten eingezeichnet, die Nacht für Nacht Patrouille liefen. Wenn man abseits dieser Wege ging, hatte man eine reelle Chance nicht erwischt zu werden.

      Es war mittlerweile so kalt geworden, dass ich trotz des dicken Umhangs fröstelte. Ich lief schneller, bahnte mir einen Weg von Baum zu Baum, bis ich beim Aufgang zum alten Astronomieturm angekommen war.

      Ich lief die Treppen nach oben und entschied, dass es der perfekte Ort war, um sich über einige Dinge bewusst zu werden.

      Das Holz ächzte unter meinen Füßen, ein ziemlich schnell gehender Wind wehte mir um die Nase. Hier oben auf dem Turm war es deutlich frischer als im geschützten Innenhof.

      Ich legte die Arme um den Oberkörper und zog meinen Umhang vorne zu. Mit der Kapuze auf dem Kopf sah ich bestimmt aus wie das Mitglied eines Kults.

      Mit leisen Schritten betrat ich das Observatorium. Der Wind heulte durch das alte Gebäude und ließ meine Haare flattern. Ich schloss die morsche Holztür hinter mir und hoffte, den Wind damit aussperren zu können.

      Doch das war nicht möglich, denn er stand direkt vor mir.

      »Oh, du bist auch hier?«

      Mein Herz schlug automatisch schneller, als ich in Kenos sturmgraue Augen blickte.

      Er stand wie zur Salzsäule erstarrt und blickte skeptisch in mein abgedunkeltes Gesicht.

      Ich nahm die Kapuze vom Kopf und schüttelte die Haare.

      »Was machst du denn hier?«

      Nette Begrüßung ...

      »Dasselbe könnte ich dich fragen.«

      Keno seufzte. »Ich musste raus, den Wind um die Nase spüren.«

      »Warum zauberst du den Wind nicht selbst?«

      »Das ist nicht dasselbe.« Ein Schmunzeln legte sich auf seine Lippen.

      Ich trat ein bisschen näher. Trotz des Zwielichts konnte ich sein Gesicht aufgrund der Helligkeit seiner Augen deutlich erkennen. Noch immer war seine Haut fahl und es lagen Schatten um seine Augen.

      »Wie geht es dir?«, fragte ich, weil ich das schon länger wissen wollte.

      »Vergleichsweise gut.«

      Ich wusste sofort, dass er auf die vielen Verletzten in der Krankenstation anspielte.

      »Es ist einfach so krass ... Ich meine, sie waren plötzlich da und es waren so viele. Wo sind die nur alle hergekommen?«

      Keno deutete mir mit der Hand, dass ich ihm folgen sollte.

      Auf der schmalen Aussichtsplattform des Turms stürmte es wie nie zuvor. Doch Keno schien der Wind nichts anhaben zu können, denn er bewegte sich anmutig, als wäre es gar nichts, während ich meinen Umhang festkrallen musste, um nicht hinunter geweht zu werden.

      Wir umrundeten den Turm fast einmal, ehe wir auf den Wald hinaussahen.

      »Hörst du das?«

      Ich lauschte. Da war nichts Ungewöhnliches.

      »Hör genau hin«, flüsterte Keno und stellte sich neben mich. Ich spürte seinen warmen Atem auf meiner Wange, hörte das dunkle Raunen in seiner Stimme. »Sie sind da draußen.«

      Jetzt hörte ich tatsächlich etwas. Es war wie ein Flattern oder Wischen, als würden tausend Fahnen vom Wind in die Luft gewirbelt werden.

      »Sind das die Schattenwesen?«

      »Ja ... sie sammeln sich für den nächsten Angriff.«

      »Wird nicht lange dauern, bis sie wiederkommen«, wurde mir in diesem Moment bewusst.

      Keno nickte und führte mich zurück in den Turm.

      »Wir sollten etwas unternehmen«, sagte ich, ohne darüber nachzudenken.

      »Wir?« Es entging mir nicht, dass er nur eine seiner formschönen Augenbrauen hob.

      »Ja, wir«, machte ich deutlich. »Ich habe mich gerade dazu entschlossen, mit dir zusammen zu arbeiten.«

      Nun hob sich auch Kenos zweite Augenbraue. Er sah aus, als würde er gleich anfangen zu lachen.

      »Du hast gewonnen, okay. Wir arbeiten von jetzt an zusammen. Ich will diesen Schattenmonstern in den Arsch treten!«

      Keno schmunzelte.

      »Oder hast du so die Hosen voll, dass du dich nicht traust?«

      Er hob das Kinn und sah in gewohnt arroganter Art auf mich herab.

      »Dann lass es uns tun«, erklang seine Stimme mit dem Wind.

      »Was?«

      Bei seinen Worten begann mein Herz höher zu schlagen. Trotz der Kälte des Turms stieg Hitze in meine Wangen.

      »Treten wir ihnen in den Arsch«, machte Keno deutlich.

      »Jetzt sofort?« Das ging mir dann doch etwas zu schnell.

      »Klar, oder traust du dich nicht?«

      Ich grinste, weil er ganz genau wusste, was er zu mir sagen musste.

      »Also ich wär soweit.«

      Keno wandte sich zur Tür.

      Ich folgte ihm, bis mir etwas auffiel.

      »Warte mal, was ist mit dem vierten Abzeichen? Ich darf ohne das doch noch gar nicht raus«, erinnerte ich mich.

      »Seit wann scherst du dich denn um die Regeln?«

      Das abenteuerlustige Leuchten in seinen Augen gefiel mir.

      »Keine Angst, ich pass schon auf dich auf.«

      »Ich hab keine Angst!«, entgegnete ich empört. »Glaubst du etwa, ich fang gleich an zu heulen, wenn ich mich verlaufe?«

      »Ich glaube, du übertreibst manchmal.«

      »Nur ein bisschen«, erwiderte ich mit einem Schulterzucken. »Das ist zumindest besser, als immer alles vollkommen ernst und realistisch zu betrachten.«

      »Ernst und realistisch? Das bin ich also für dich?«

      Du bist mehr für mich, als ich jemals zugeben würde ...

      »Du bist auf jeden Fall kein Spaßvogel.«

      »Mit mir kann man sehr viel Spaß haben.«

      »Ach ja?«

      »Ja.« Er stürmte auf mich zu, packte mich an der Taille und kitzelte wild drauf los.

      Ich lief kichernd vor ihm davon.

      Keno jagte mich um das alte Teleskop herum.

      »Du kriegst mich nicht!«

      Ich rannte immer schneller, meine Beine verhedderten sich.

      »Pass auf!«, rief er und versuchte abzukürzen.

      Ich spürte schon eine Berührung an meiner Seite. Keno griff nach meinem Umhang und zog daran.

      Ich ließ ihn schleunigst fallen und rannte weiter. Ich drehte mich um und sah in sein lachendes Gesicht, bevor ich stolperte. Ich stand schnell wieder auf und lief weiter.

      Bis ich erneut bei den abgedeckten Sesseln und Sofas ankam. Meine Beine machten nicht mehr mit. Sie verhakten sich und ich fiel, mit der Nase direkt auf die gepolsterte Sitzfläche.

      Staub wirbelte auf, als mein Körper folgte.

      Keno fiel direkt auf mich drauf.

      Ich kugelte mich vor Lachen, weil er mich so doll kitzelte.

      »Nicht ... hör auf ... ich kann nicht mehr!«

      Doch er dachte gar nicht daran. Erbarmungslos kitzelte er mich weiter.

      »Bitte!«, flehte ich, als ich vor lauter Lachen schon Seitenstechen bekam. »Bitte, hör auf!«

      Erstaunlicherweise tat er es.

      Ich lachte immer noch, als er seine Hände neben meinem Gesicht abstützte. Ich lag auf dem Rücken und spürte die Hitze auf meinen Wangen, als ich die Augen öffnete.

      Ich sah das Windspiel in Kenos Augen. Eine sanfte Brise wehte durch seine Iris, als würde er an einem Sommertag über eine Wiese spazieren. Das sonst so stürmische Grau war hell und fließend.

      Keno sah grinsend auf mich herab. Erst auf meine Augen, dann auf meine Nase und auf meine Lippen.

      Mein Herz raste. Das Feuer in mir brodelte wie in einem Vulkan. Ich spürte die Hitze in die entlegensten Winkel meines Körpers schießen.

      Keno stützte sich über mich, seine Beine neben meinem Körper, seine Hände neben meinem Kopf. Er berührte mich kaum, ich spürte dennoch die Verbindung zu ihm so stark wie nie zuvor.

      In diesem Moment, in der Nacht im alten Astronomieturm, erkannte ich, wie schön er war. Nicht nur von außen, sondern auch von innen.

      Das sanfte Lächeln auf seinen Lippen drang direkt in mein Herz. Es brachte es zum Hüpfen, Stolpern, Aufstehen und Weiterennen.

      Das Lächeln auf Kenos Lippen erstarb, als sein Gesicht immer näher kam. Ein letztes Mal blickte ich in die Welt in seinen Augen, bevor ich meine schloss.

      Ganz sanft strichen seine Finger meine Wange entlang. Ich fühlte eine Gänsehaut, obwohl ich innerlich brannte. Meine Atmung ging so schnell, dass ich sie nicht mehr kontrollieren konnte.

      Keno ließ sich unsäglich viel Zeit. Dann fühlte ich eine Berührung an meinen Lippen. In dem Moment, als er mich küsste, entbrannte ein Feuerwerk in meinem Bauch. Das wilde Kribbeln breitete sich in Sekundenschnelle in meinen ganzen Körper aus.

      Kenos Lippen waren warm und weich, zuerst ganz sanft küsste er mich plötzlich sehr forsch. Er verschlang meine Lippen, als würde sein Leben davon abhängen. Ich erwiderte seinen stürmischen Kuss und drückte mich ihm entgegen.

      Ich war Wachs in seinen Händen, die er in meinen Haaren vergrub. Er drückte mich auf das Sofa. Ich fühlte die Schwere seines Körpers, seine Kraft, doch es war mir nicht unangenehm. Die Verbindung zu ihm wurde stärker. Sehr viel stärker!

      Ich wusste nicht, wo er anfing und wo ich aufhörte. Unsere Lippen trafen immer wieder hastig aufeinander, als wären wir süchtig nacheinander. Ich legte die Hände in seinen Nacken und zog ihn noch näher zu mir heran. Wir verschmolzen, als würde man uns niemals wieder trennen können.

      Mein Herz raste so schnell, dass ich glaubte, es würde mir gleich aus der Brust springen. Doch da war noch etwas anderes - es war sein Herz. Es jagte genauso schnell wie meines. Ich fühlte es, ich hörte es. Es war in mir.

      Und plötzlich war es hell um mich herum. Als hätte jemand das Licht angeknipst.

      Ich riss die Augen auf, weil ich glaubte, dass ich uns und den Turm in Brand gesetzt hatte. Doch es war noch immer dunkel.

      Erst nach ein paar Sekunden begriff ich, wie eng umschlungen wir auf der Couch lagen. Ich drückte Keno von mir und versuchte aufzustehen. Dabei plumpste ich auf den Boden.

      Mit hochrotem Kopf stand ich auf, versuchte meine Haare zu ordnen, und schlang eilig den Umhang um meinen Körper. Mir war noch immer ganz heiß.

      »Ähm ...« Ich hatte keine Ahnung, wie das passiert war und wusste nicht, was ich sagen sollte.

      Ein einzelner Blick zur Couch ließ die Hitze erneut in meine Wangen schießen.

      Keno lag auf der Seite, sein weißes Hemd war unter dem schwarzen Pullunder so weit hochgerutscht, dass sein Bauch freilag. Ich erkannte das Sixpack, auch ohne Licht zu machen. Doch sein Gesichtsausdruck toppte selbst das.

      Sein verführerisches Grinsen entfachte erneut ein Feuerwerk in meinem Bauch. Kenos Augen leuchteten so intensiv, dass ich glaubte, die Sonne würde aus ihnen scheinen. Seine vorher noch weiße Gesichtsfarbe sah nun deutlich gesünder aus.

      Ich schluckte einen dicken Kloß herunter. Doch er blieb in meinem Hals stecken. Genauso wie das Feuer in meinem Inneren. Ich brannte so heiß, dass ich fürchtete, gleich die Kontrolle zu verlieren. Doch die Hitze hatte nichts mit Magie zu tun.

      Was zum Teufel war das gerade?

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vorschau

          

        

      

    

    
      Und so geht es weiter in Episode 8:

      Das Gift des Skorpions

      
        
        Warum haben die Schattenwesen während der

        Wettkämpfe angegriffen?

        Was ist zwischen Ella und Keno passiert?

        Und wird Keno endlich zu ihr stehen?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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